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Einiges aus dem Jahresbericht 
der ruffifchen Bibelgefell- 
fchaft für 1900. 


Am Jahr 1900 verbreitet: 3,811 
Bibeln, 44,179 Neue Zeftamente nebit 
Zeilen desjelben und Pfalter. Beiträge 
10,275 Rubel. Darunter von Ihren 
Majeftäten und der Eaiferlihen Fa— 
milie, 895; Staats- Unterſtützung 1,- 
200 Rbl.; aus den Mennonitengemein- 
den: Karaßan (Krim) 110 Rbl.; Rül- 
fenau 50 Rbl.; Nitolaifeld 50 Rbl.; 
Gnadenfeld 25 Rbl.; Silberfeld 20 
Rbl.; Köppenthal (Sam. Goup.) 15 
Rbl.; Bufau (Krim) 5 Rbl. Die Ge: 
fellichaft zählt 1,068 Mitglieder; dar— 
unter 19 Biſchöfe und 233 Geiftliche 
niederern Grade. Die Mitglieder 
werden infonderheit an die unumgäng> 
lie Bedingung eines gedeihliden Er- 
folges, an das Gebet, erinnert. Das 
Intereſſe für die Hl. Schrift wächſt 
ftetig im Bolt, im Verhältnis der Be— 
kanntſchaft mit derfelben. Der For—⸗ 
Ihungstrieb zur Löſung verſchiedener 
religiöfer Fragen ift im höchſten Grade 
erregt. Immer häufiger wenden ſich 
Bauern an den Geiftlichen oder die an— 
dern, mit der Frage, wie dieje oder 
jene Stelle der HI. Schrift zu verftehen 
fei. Die neue Ausgabe der Bibel mit 
Angabe der Barallelftellen trägt viel 
zum Verſtändnis bei. 

Zur Zeit find ſechs Bibelboten in 
Thätigkeit und vier Perfonen als ſolche 
auf Bcobe angeftellt.e. Wie ſchwer aber 
nod die Erlangung der Hl. Schrift für 
das Volk ift, mögen ein paar Beiipiele 
aus den Erfahrungen der Bibelboten 
zeigen. Eine Frau empfing den Bibel- 
boten mit dem Ausruf: „Weld ein 
Glück hat mir der Herr heute beichert. 
Schon vor ein paar Yahren legte ih 
einen Kubel zum Anlauf des Evange- 
liums beifeite. Ich bin ja eine Recht- 
gläubige (zur ruſſiſchen Kirche gehörig), 
babe Kinder, die man doch lehren muß 
und womit fonft, wenn nicht mit dem 
Evangelium.“ — Ein Unteroffizier—in 
Kowao ftehend— hatte von jemand eine 
Bibel geliehen erhalten. Er las und 
wünſchte nun feine eigene Bibel zu er- 
langen; aber fo viel er fi) auch darnad) 
umthat, fand er feine. Das betrübte 
ihn umfomehr, weil er, feinen Abſchied 
erhaltend, nad Haufe mußte, ohne 
Hoffnung, dort fein Verlangen ftillen 
zu fönnen. Einige Tage vor feiner Ab- 
reife träumte ihm, daß er auf dem 
Felde eine Herde hüte. Die Herde 
wurde bon Tieren umkreiſt, worunter 
ein großes lömwenähnliches Tier, das er 
mit feinem Stabe nit verſcheuchen 
konnte. Da kommt ein ihm befannter 
Mann und fagt: „Kaufe dir ein 
Schwert, das fürdten fie.‘ Banad) 
kam ein anderer Mann und bot ihm 
ein Schwert zum Kaufe an. Er kaufte 
es und vertrieb damit augenblidlid 
alle Tiere, wobei aus dem Schwert 
unten fprüheten. Am darauffolgen- 
den Tage begegnete ihm der Bibelbote, 
in welchem er jofort den Mann erfennt, 
der ihm im Traum dad Schwert ange 
boten hatte. Mit großer Freude er» 
zählte er ihm den Traum und faufte 
eine Bibel. 

Die Urſachen folder Erſchwerung 
find, wie man frühern Beridten ent- 

‚nehmen kann, teils die Unbekanntſchaft 
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des Volkes mit dem Wert; teil Man- 
gel an Thätigleit vieler Mitglieder; 
teilö die verhältnismäßig geringen Bei- 


"Iträge, weshalb die Bibeln nod teuer 


find (wohlfeilfte Ausgabe 3 Rbl.); teils 
der große Umfang des Gebiets für ſechs 
Bibelboten. 

Aud aus anderartigen Erfahrungen 
will eine hier folgen laſſen, ob vielleicht 
lefenswert. Frl. M., Mitarbeiterin 
der Bibelgefellihaft und aud Mitglied 
des Roten Kreuzes, reifte nach der Inſel 
Sadalin, wohin die ſchweren Berbre- 
her zur Zwangsarbeit verichidt werben. 
Sie fhreibt unterm 19. Yuli 1900, 
auf dem Wege nad der Mandjchurei, 
wohin fie damals vom Roten Kreuz be- 
ordert war, ber ihre Thätigfeit auf 
Sadalin unter anderm folgendes. 
Sie erhielt freien Zutritt in das Ge- 
fängnis der ſchwerſten Verbrecher. Sie 
fing damit an, ihnen vorzulejen, unter: 
hielt fi mit ihnen und weiter lehrte 
fie die Verbrecher lefen. Dann fing fie 
an, Bücher zu verteilen, wobei fie fol- 
gende Ordnung beobadtete: Erſt las 
fie etwas vor, fprad darüber einige 
Worte und ſchrieb dann den Namen des 
Empfängers nebit einem Sprud ein. 
Soldes Bud verlauft der Empfänger 
nit, verbraudt es aud nicht zu Pa— 
pieroffen, wie e3 ſonſt viele thun. So 
fie der Herr wieder nad) Sadalin führt 
(ift dieſes Jahr bereits geſchehen), To 
will fie verſuchen, unter den Berbre- 
ern Sonntagsſchulen und Leſeſtunden 
ins Leben zu rufen. Andernorts ging 
fie in die Abteilung der Rüdfälligen. 
Beim Eintritt fiel ihr das feindjelige 
ironiſche Schweigen der Sträflinge auf. 
Auf ihren Gruß feine Ermiderung. 
Wer kann lefen? Niemand. Als fi 
danach doc) einer zur Leſekundigkeit be- 
fannte, verweigerte er das Borlefen, 
weil e3 fie nicht intereffiere. Nun las 
fie jelbft aus dem 51. Pfalm vor und 
bemerfte dabei, wie einige davon ergrif- 
fen wurden. Danad) nahm der Sträf- 
ling, der erſt das Borlejen abjagte, das 
Bud und verſprach darin zu lejen. 
Sieben Wochen verweilte fie bei diefer 
Partie, die damals beim Bau der Ei- 
fenbahn arbeiten mußte, in ihrem La— 
ger. Jeden Abend verfammelten fich 
die Sträflinge um fie, zum Vorleſen 
aus verjchiedenen Büchern, aber faft 
jedesmal endigte die Berfammlung mit 
Vorlefen aus der HI. Schrift und Be- 
Iprehung darüber. Niemals—ſchreibt 
Frl. M. — werde fie die große Freude 
der Sträflinge vergefien, als fie anfin— 
gen die Bibel mit den Parallelftellen 
zu lefen; dort die Weisfagung, hier die 
Erfüllung. 


Ein Zeugnis für das Verlangen vie- 
ler Ruſſen nad) dem Worte Gottes kann 
aud ih aus eigener Erfahrung able- 
gen; denn in 13 Jahren (zu der Zeit 
in der Stadt Berdjanst wohnhaft) habe 
ic 20 Bibeln, 1,381 Neue Teftamente, 
779 „Die vier Evangelien‘, 2,355 
Einzelevangelien und 56 Pfalter ver- 
breiten dürfen, allergrößtenteils unter 
den Bauern. Auch habe ich Gelegen- 
heit gehabt zu Unterredungen mit 
Geiftlihen, wie auch in ihrem mir zu— 
geitellten öffentlihen Organ, Predigten 
zu lefen, welche fie gehalten, nebft Be— 
urteilung derjelben jeitens des Biſchofs. 
Er tadelte in feinen Beurteilungen die 
Stellen, wo die Kirchengebräude ſtark 
betont wurden, mwodurd die Bethäti- 
gung des Glaubens in Werk, Wort 
und Wandel al3 im SHintergrunde 
ſtehend erſchien, während die Predigt 








umgetehrt das praktiſche Chriſtentum 
lehren jolle, wogegen die Kirchengebräu- 
che zurückſtehen. Aus Taurien. 





Vereinigte Staaten. 


ſtanſas. 

Goeſſel, den8. Sept. 1901. Lie— 
ber Editor! Weil ih meinen Wohnort 
verlegt habe, nämlich nad Medford, 
Oklahoma, fo wolleft jo gut fein, in 
Zukunft die „Rundihau“ hierher zu 
ihiden, und ihr lieben Geſchwiſter in 
Rußland ſchreibt eure Briefe von nun 
an an die obige Adreſſe. Schwager 
Schmidt, Sagradofta, Halbitadt, habe 
euren Brief erhalten. Haben uns jehr 
gefreut,und Jakob Teichriebs auf Diem: 
rit, eurer ift noch nicht hier, hoffen ihn 
aber bald zu erhalten. 

Du liebe Nichte Reimer und David 
Grave, Waldheim und wo ihr alle 
ftedt und wer ihralle feid, jchreibt ung, 
bitte, und wenn diefe Genannte nicht 
follte die „Runſchau“ Halten, jo bitte 
ich die Rundſchauleſer, ihr diefe Zeilen 
zu zeigen. Du lieber Bruder in Ehri- 
ftus wolleft die Zeilen do aufnehmen 
und in alle Welt jchiden. 

Ich verbleibe grüßend euer 

Yacob Grades. 








Nebraska. 


Janſen, den 7. September 1901. 
Am 2. September fing die „freie Ab— 
lieferung der Poſt“ bei uns an. N. H. 
Wiebe iſt „Briefträger“ oder Fahrer, 
und J. Z. Wiebe Aſſiſtent. Es iſt 
Route 1, Janſen, Neb. Seine ganze 
Ausrüſtung iſt neu, nach dem neueſten 
Stil. Die Welt geht voran, ſie iſt ja 
auch klüger; aber Gottes Volk ſollte in 
ſeiner Arbeit auch vorangehen. 

M. B. Faſt. 





Henderſon, 10. Sept. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Die neueſte Neu— 
igkeit von hier zu melden, wäre zu ſa— 
gen: Es hat geregnet. Einige Schauer 
und ein ſchöner Yandregen haben die 
Erde jo naß gemacht, daß die Yeldar- 
beiten etwas eingeftellt werden mußten. 

„Die Heimat fällt mir immer ein" — 
fo denfen hier jest drei Familien-Vä— 
ter mit ihren Frauen, in diefem Falle 
ift es aber die alte Heimat Süpdruß- 
land, wohin zur baldigen Reife ſich be— 
reit madhen Martin und David Hie- 
bert ſowie Peter Quiring jamt ihren 
Gattinnen, und aud Br. Iſaak Gört- 
zen denkt ſich der Reifegejellihaft anzu- 
ſchließen, melde in wenigen Wochen 
loszulegen gedentt. 

Die Staatdausftellung in Lincoln 
wurde legte Woche aud von bier aus 
gut befucht, einige der Bejucher waren 
unfer Poftmeifter Neufelo ſamt Yrau, 
H. Epp und Gattin, ferner Joh. Re— 
gier, Jak. und J. W. Briefen fowie 
Gor. Epp. J. W. Friefen nahm die 
Gelegenheit wahr und faufte fi eine 
elegante Kutſche. John verfieht das 
Angenehme mit dem Nüglichen zu ver— 
binden. 

Schuſter Schönhoff fiel fo unglüd- 
li, daß er fi einen Arm verſtauchte 
und unfähig wurde, etwas zu verjoh- 
len. Damit der Schaden Zeit habe zu 
heilen, trat er jamt Gattin eine Reife 
nad Minnejota an, wo fie ihre dort 
wohnenden Finder mit einem Beſuche 
erfreuen. 

Die Reife nad Sastathewan be- 
gann heute Peter Schmor und Heinrid 





Bruds, wo fie fi wahrſcheinlich aud 
zu redhter Zeit häuslich einzurichten ge— 
denfen. Korr. 





Janſen, 10. Sept. 1901. Lieber 
Editor! Mein Freund, Herr Edward 
F. Swift von Chicago, derſelbe, der 
mit mir in Rußland war, ſchreibt mir, 
daß er in den Counties Lyon und 
Wabaunſee, Kanſas, ungefähr 8000 
Acres Land zu verkaufen hat. 

Dieſes Land liegt zuſammenhängend 
und würde ſich vielleicht zu einer kleinen 
Kolonie eigenen. — Die Preiſe ſind 
bon 820.00 bis $27.50 per Acre. 

Da ich glaube, daß ſich vielleicht Ihre 
Kanſas-Leſer für dieſe Sache intereflie- 
ren dürften, ſo bitte ich, obiges in Ihr 
wertes Blatt aufnehmen zu wollen. — 

Ich ſelbſt bin in keiner Weiſe finan— 
ziell dabei intereſſiert und ſollten ſich 
reſp. Käufer an Mr. J. DO. Southard, 
Allen, Kanſas, wenden, welder Herrn 
Swift dort vertritt. — 

Witterung bier für Wintermweizen- 
ſäen günftig und bat der Regen aud 
noch dem ſpäten Welſchkorn geholfen, 
fo daß es auf Stellen noch einen ziem—⸗ 
lichen Ertrag geben dürfte. — 

Wir Schafmäfter werden unſere 
Dperationen in diefem Jahre wohl jehr 
einſchränken und dente id jelbit nur 
etwa 6000 Stüd zu füttern. — 

Mit Herzl. Gruß und beiten Wün- 
ſchen für die „Rundſchau“, melde unter 
Ihrer Leitung an Wert ſehr viel ge- 
wonnen bat, zeichne als Ahr ergebener 

Peter Janjen. 





Minnejota. 

Wilmont, den 2. Sept. Br. 
Sofeph Gingrih und oft Yoder von 
Amiſh, Jowa, machten einen kurzen 
Beſuch in dieſer Gegend. Br. Ging— 
rich predigte zu einer aufmerkſamen 
Verſammlung am Sonntag, den 25. 
Auguſt, im Hauſe des John Gerber. 
Die Brüder reiſten am Montag, den 
26. Auguſt, nach Clarion, Wright 
Co., Jowa, um dort einige Tage an— 
zubalten. 

Prediger Peter Oswald von Fulda 
bat feine Farm vertauft zu 840.00 per 
Acre und will nah Cummings Go., 
Neb., überfiedeln. Er beabfidtigt näd- 
fien Donnerstag feine Reiſe nad ge= 
nanntem Orte anzutreten, um Land 
zu faufen. Ben Griefer wird eben» 
falls dorthinziehen und hat bereits eine 
Farm daſelbſt gefauft. 

Pred. David Schlabach von Worth. 
ington wird diejen Herbfi nah Os— 
coda Co., Mich., überfiedeln. Das 
Getreide ift nun alles aufgeftodt und 
ſchon ein großer Zeil gedroſchen, aber 
es kann nod) über zwei Monate dauern, 
bis alles gedroſchen ift. 

Wir hatten legte Woche ein paar 
Gewittertegen und Sturm dabei, wel- 
cher den Gipfel von mandem Getreide- 
ftod abmwehete. In der Nähe von Fulda 
find einige Stöde vom Blig getroffen 


und niedergebrannt. 
Korr. 





Mountain Lake, den 13. Sept. 
1901. Unjer Städtchen Dt. Late hat 
in legter Zeit großartige BVerbeflerun- 
gen zu verzeichnen. Da find zum Bei- 
fpiel die Waflerwerte vor etwa einem 
Jahr eingeführt worden, kürzlich ift 
nod die Gasbeleuhtung dazugelom- 
men, dann ift aud) eine deutſche Schule 
(ein anſehnlicher Bau) beinahe fertig, 
und eine ganze Anzahl Wohnhäufer 


find in legter Zeit gebaut worden. Ein 
junger freund, der etwa ein und ein«- 
balb Jahre von zu Hauje abmeiend 
war, jagte unlängft zu mir: „Mt. Late 
bat fi) in diefer Zeit doch jehr verän- 
dert.” 

Auch die Umgegend wird nad) ver- 
ſchiedenen Hinfihten verbefjert, ſowohl 
durch neue undgrößere Gebäulichkeiten, 
als aud) dur Anpflanzungen von Obſt⸗ 
gärten u. |. w. Was aber bejonders 
ins Auge fällt, find die vielen und 
nad unjerer Meinung großen Korn— 
felder. Bor etwa 10 Jahren war es 
beinahe ein Wunder, wenn ein armer 
10 Xcres mit Korn bepflanzte, jetzt aber 
ift e8 feine Seltenheit, wenn man bon 
30 bis 80 Acres Korn auf einer Farm 
fieht. Zu diefem Wechlel haben uns 
verſchiedene Umftände bewogen: 1. weil 
wir anögefunden, daß es hier im ſüd— 
liden Minn. jehr gutes Korn giebt 
und reif wird, ehe der Froſt im Herbit 
kommt. Dann hat und aud das Un— 
fraut, als wilder Hafer, etwas dazu be= 
fHimmt, der dadurch ſehr gedämpft 
wird, 3. ift uns das Kornbrechen jegt 
eine Luft, was früher das Gegenteil 
war. 


Den 3. Sept. fuhr wieder einmal ein 
ganzer Train von 22 Cars beladen mit 
Vieh, Maſchinen und allerlei Farmge— 
rätſchaft mit ſamt den Eigentümern 
von acht Familien aus dieſer Gegend 
nad) Osler, Sask., um dort eine beſſere 
Heimat zu gründen, als ihnen Minn. 
bieten fonnte. — 

Dieſes Wanderfieber jcheint jetzt ei« 
nen andern Kurs zu nehmen; denn man 
hört viel von Wafhington ſprechen. Ei- 
nige von bier haben ſich dort ſchon an— 
gefauft und wollen nächſtens binziehen, 
darunter %. D. Janzen und %. D. 
Hiebert; andere fahren hin, um es zu 
bejehen. 

Den 6. d. M. ſtarb Heinrich, Sohn 
des Jakob Eng, fr. Schönwieſe, Rußl., 
im Alter von 22 Jahren und murde den 
9. von der Quirings⸗Kirche aus auf 
dem Kirchhofe bei X. E. Klaafjens be— 
graben. Der Berftorbene war von Ju⸗ 
gend auf kränklich und zu jeder Ar- 
beit faft zu ſchwach, dod in den letz⸗ 
ten Yahren konnte er auf der Farm 
feine Baterd etwas mithelfen. Die 
legten drei Tage war er ſchwer krank. 


Den 5. Sept. kehrte Hy. S. Both, 
Sohn des Xelteften Hein. Both, nad» 
dem er längere Zeit als Bibeltolporteur 
in Manitoba und N. Dat. thätig ge 
weſen, auf furze Zeit heim. oh. 9. 
Both, unfer populärer Diftritt-Schul- 
meifter, fuhr den 9. nah MePherſon, 
Kan., um dafelbft das College zu befu- 
hen und ſich mehr in feinem Beruf zu 
ſchärfen. 

Von denen, die die State Fair bei 
St. Paul von hier beſuchten, waren: 
J. H. Regier, H. J. Faſt, Bern. Wil⸗ 
lems, A. F. Janzen, A. A. Wall ſamt 
Gattin und Gerh. Buhler, ebenfalls 
ſamt Gattin. 

Korr. 





Süddakota. 


Parkſton, den 9. Sept. 1901. 
Zuvor einen Gruß an alle Rundſchau— 
leſer! Ich bin recht froh und dankbar 
zum lieben Gott, der uns alle geſund 
erhalten und reichlich geſegnet hat 
dieſes Jahr. Wir hatten dieſen Som— 
mer zuweilen auch ziemlich warm, aber 
doch nicht wie in vielen andern Staa— 





ten. 
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Die Ernte iſt ziemlich gut ausgefal— 
len. Roggen giebt es von 15 bis 25 
Buſhel vom Acre, Weizen von 10 bis 
18 Bu., Hafer von 30 bis 55 Bu. und 
Korn iſt auch ziemlich gut hier bei uns. 
Stellenweiſe giebt e850 Bu. vom Acre. 
Dann haben wir aber auch Telder, wo 
es nur 20 giebt. Kartoffeln giebt es 
nicht viel; doc genug für den eigenen 
Bedarf. Heu hat es auch viel gegeben. 
Die Dreſchmaſchinen find noch recht jehr 
im Gange bier, fie haben noch lang zu 
drehen. Gegenwärtig haben wir Re— 
genwetter, das hält das Dreſchen etwas 
zurüd. Die Farmer find am Pflügen 
für Roggen. Das Pflügen geht jet 
auch recht gut. Ich habe mir legtes 
Hrühjahr eine Kleine Grove ange- 
pflanzt. Die Bäume find alle ſchön 
gewachſen. Es ift diefen Sommer hier 
viel Land verkauft worden. Das Land 
ift geftiegen im Preis, e3 foftet von 20 
bis 30 Dollars den Acre. Knechte be= 
fommen bier einen guten Zohn, von 20 
bis 23 Dollars den Monat. Beim Dre: 
ſchen verdient ein Mann zwei Dollars 
den Tag. 

Nun, ihr lieben Geſchwiſter in Okla— 
homa, Joſeph und Barbara Müller, 
wie geht es euch? Fühlt ihr euch ſchon 
daheim in Oklahoma? Ich hab euch ge» 
ſchrieben, aber noch feine Antwort er- 
balten. 

Ich will ſchließen mit Pf. 23: „Der 
Herr ift mein Hirte, er weidet mid) auf 
einer grünen Aue und führet mich zum 
frifhen Waſſer.“ 

Liebe Seele, kannſt du aud fo jagen? 
Wenn fo, dann freue did, dann hajt 
du einen guten Hirten und es wird dir 
nichts mangeln. 

Chriſtian 2. Müller. 








Canada. 

Manitobe. 
Reinland, 9. Sept. Der Ge- 
fundheitszufland ift bier zur Zeit 


fehr gut zu nennen. Das Wetter if 
vortrefflih, und jedermann, ob groß 
oder Klein, ift emfig an ber Wrbeit. 
Das Dreſchen ift an der Tagesordnung; 
bier große Dreihausräftungen find aus 
unferem Dörfchen in die Felder gerüdt 
und räumen aber aud) gehörig zwiſchen 
den dichten Hodenreihen auf. Der Er- 
trag if ſehr verſchieden: von 14 bis 30 
Bufhel Weizen vom Acre. Futterge— 
treide ift hier noch nicht gedroſchen. 

Bei der einen Ausrüftung gab's eine 
Heine Unterbredung, indem eine Fuhre 
Weizengarben verbrannte. Das Teuer 
ift wahrfcheinli von der Maſchine ent- 
fanden. Der Wagen wurde zur Not 
gerettet, etliche Stellen find doc jehr 
beichädigt. 

Den 8. Sept. bat fich der erfte Nadht- 
froft in diefem Sommer gezeigt, der 
auch jehr in den Gärten aufgeräumt 
bat. Waflermelonen und Gurken find 


total verfroren. 
M. 





Steinbad, den 9. Sept. Das 
Dreſchen ift im vollen Gange, die Ge- 
treidehaufen, die vor furzem aufſchoſſen 
wie die Pilze, fangen wieder an abzu- 
nehmen. Der Ertrag ijt demgemäß 
gar nicht jo groß, wie es ausjah, als 
das Getteide no auf dem Halm mar. 
Der gefallene Froft hat viel geſchadet. 
Lepte Woche wurden bier im Dorf zwei 
Kinder bei alte Klaas Reimer begraben. 
Was für eine Krankheit e3 war, ift un- 
befannt. Muß noch berichten, daß es 
legte Naht jo gefroren bat, daß die 
Saure-Gurtenzeit wohl veräber jein 
wird. 

Schließe für diesmal, mit Gruß an 
alle lieben Leſer, nebft Editor. 

Ein Leſer. 





Rußland. 





Danilofka, den 12. Aug. 1901. 
Werte Redaltion! Berichte Ihnen, daß 


ich das Geld erft Ende Auguft von hier 
abſchicke, und zwar erhalten Sie dasſel⸗ 
bige dur Herrn Heinrich Schütt, 
Hamburg. Bom 14. Juli 1901 war in 
Tokoltſchak bei dem alten Yohann 
Sperling Ausruf. Der alte Bruder 
Sperling verfauft alles, was er hat und 
zieht nad Danilofka zu feinem Sohn 
Peter Sperling, bei welchem er jeine 
alten Tage in Ruhe und Frieden zuzu— 
bringen gedentt. Der Alte ift ſchon 
ziemlich ſchwach. 
Freundlich grüßend, 
9. Warkentin. 





Das Meer als Quelle der 
Dölfergröße. 





Das Meer ift unmirtlid. Was der 
Menſch ihm unmittelbar durch Fiſcherei 
und Salzbereitung abgewinnen kann, 
ift gering an Wert im Vergleich zu der 
weiten Ausdehnung der Ozeane. Und 
doch ringen die Völker von jeher um 
die Seeherrſchaft; denn das Meer ift 
wichtig al3 ein Weg, der zu Macht und 
Reihtum führt. Wenn auch Stürme 
auf ihm toben, fo ift es doch leichter be= 
fahrbar als das Land. Der Schiffer, 
der fich ihm anvertraut, fann von eis 
nem Bunte, von einer noch fo Kleinen 
Kite aus, in weite Räume bordringen 
und fie auch beherrichen. Zu welcher 
Macht die Scifffahtt allein führen 
fann, davon zeugt die Geſchichte Vene— 
digs, das feinen Landbeſitz ſyſtematiſch 
aufs notwendigſte beſchränkte. Bei 
der Teilung des oſtrömiſchen Reiches 
verſchmähte es Epirus und Anatolien 
und begnügte ſich mit Durazzu und 
den Aegäiſchen Inſeln und doch ſchwang 
es ſich zu einer Großmacht empor; ſeine 
Stärke lag in den 36,000 Seeleuten 
und 3,300 Fahrzeugen, über die es in 
feiner guten Zeit verfügte. 

Sin unferen Tagen, da der Verkehr 
alle Erdteile und Ozeane umjpannt 
bat, ift die Bedeutung des Meeres für 
den Wohlftand der Völker geftiegen, 
und Fragen der Seeherrſchaft werden 
im 20. Jahrhundert in der Weltpolitik 
eine wachjende Bedeutung erlangen. 
Bon diefem Weltbewerb wird Deutjch- 
land nicht mehr, wie in früheren Jahr» 
hunderten, ausgefchlofien bleiben, und 
es ift darum wohl angezeigt, im Volke 
den Sinn für die Wichtigfeit der über- 
feeifchen Fragen zu wecken. 

Weittragend ift ſchon die phyſiſche 
Wirkung der See auf den Menden. 
Das Land können wir bezwingen, der 
Urwald wird ausgerodet, die Wieſe 
dur Bewäflerung fruchtbar gemadt; 
das Meer aber läßt fi niemals völlig 
unterwerfen, der Seefahrer muß mit 
ihm unabläffig ftreiten und ringen. So 
ftählt das Meer den Charalter der See 
völter. Indem es fie aber immer in 
weite Fernen zu neuen Hüften lodt, er» 
zeugt es im ihnen den Wagemut und 
erweitert ihren Horizont. „Aus end» 
loſen Herizonten aber,” bemerkt tref- 
fend Fr. Nagel, „wählt ein großer 
Zug von Kühnheit, Ausdauer und 
Hernblid in den Geift und Charalter 
der Seevölter hinein. Seevölter haben 
am mejentlichften beigetragen zur Ber: 
größerung der politiſchen Maßſtäbe. 
Die enge territoriale Politik ift ihrem 
Weſen nad furzfichtig; das weite Meer 
erweitert den Blid nicht bloß des Kauf» 
mannsd, fondern auch des Staats 
mannd. Nur das Meer kann mahre 
Weltmächte erziehen. Die weltgeſchicht⸗ 
lihe Größe Roms beginnt doch erft mit 
der Verwirklichung der Erkenntnis, daß 
eine große Macht auch Seemadt fein 
müfje, und das fiegreihe Neue in 
Roms Entfaltung ift die Verbindung 
bon Land und Seemadt, die die mari— 
timen Monopole der Bunier und Grie- 
hen für immer zerbrach. Bei dem jee- 
mädtigen Athen ift immer mehr groß- 
griechiſche Auffaſſung geweſen als bei 





dem beſchränkten Sparta. Und iſt es 





nicht der Odem des Meeres, der unſere 
Bruſt erweitert und unſer Blut raſcher 
fließen macht, wenn wir die Geſchichte 
der Hanſa aufſchlagen? Sie berührt 
und wie ein Strom frifher Luft, den 
man in die Staub- und Moderatmo- 
Iphäre des fiehen Reiches einläßt.“ 

Seevölter find au darum Träger 
des Kulturfortſchrittes geweſen. Es 
fehlt nit an Völkern, die, abgewandt 
bom Meere gelebt, Kulturen geichaffen 
und Staaten aufgebaut haben. Die 
Geſchichte Aegyptens oder Chinas ift 
fiherlich in keiner Weife unrühmlich, 
aber ihrem einförmigen Verlauf fehlen 
die belebenden Gegenſätze, und er 
fommt früh ins Stoden. Nur Halb» 
fulturen, das heißt, Kulturen, Die 
nicht fertig geworden find, haben ſich 
in ſolch binnenländiſcher Abgeſchieden— 
heit entwickelt. 

Freilich hat die reine Seemacht auch 
ihre Schattenſeiten. Auf die Dauer 
vermag ſie der Landmacht nicht ſtand— 
zuhalten. Wohl kann die Seemadt 
feindliche Angriffe abwehren, die Küften 
des Feindes erobern, aber fie hat ſich 
fat immer als zu ſchwach erwiejen, den 
Krieg in das Innere des Landes zu tra= 
gen und endlichen Sieg zu erringen. 
Reine Seemädte fanden bald ihren 
Untergang, wie da3 die Geſchichte Bene: 
digs und der Hanſa bemeifen. 

In der Neuzeit ift darum immer 
mehr und mehr das Beftreben hervor: 
getreten, der Seemacht durch Landbeſitz 
Stüße zu verleihen; e& fand den deut— 
lihen Ausdrud in den Kolonialreichen 
Spaniens und Englands. 

Die Geſchichte bringt aber noch eine 
andere Wandlung zuftande In frü- 
heren Epochen gab es immer nur einige 
wenige Seevöller, die um die Herr- 
ſchaft des Meeres firitten oder fie allein 
an fi riſſen. Gegenwärtig drängt al- 
les nad dem Meere und die Seevölter 
werden zahlreicher. Reine Landmächte, 
wie das Fränkiſche Reich oder das 
Deutſche Rei des Mittelalters, find 
heute ebenjo undenkbar in Europa mie 
jene reinen Seemädhte, die dad Mono— 
pol des Seevertehrs befaßen. Heute iſt 
3. B. faft jedes an das Mittelmeer 
grenzende Volk aud ein Seevolt, und 
keins fann die Herrſchaft für fi allein 
in Anfprud nehmen, die madhjende 
Hlottenmadht Frankreichs, Italiens, 
Defterreih- Ungarns, Rußlands und 
der Heineren Staaten macht es unmög- 
lid. Und aud in diefer Beziehung 
werden die großen Meere in den Spu- 
ren der Kleinen gehen; ihre Beherr— 
[hung wird geteilt werden. Das be- 
reitet fi 3. B. in dem nördlichen Bek— 
ten des Stillen Ozeans vor. Neben 
den einheimiihen Mädten Japan und 
China treten dort Engländer und Ruf- 
fen, Deutſche und Franzoſen und zuleßt 
aud die Nordamerilaner als Rivalen 
auf. Jeder Großjtaat hat dort etwas 
zu verteidigen und zu ſchützen, und das 
ift natürlid, da heute ein Großftaat 
ohne wirtſchaftliche Weltinterefien un» 
denkbar ift. Es ift aber aud) klar ge— 
worden, da in diefem Wettbewerb die 
reinen kulturellen Borzüge wie Bil- 
dung, techniſche Geſchicklichkeit und 
Handelsfleiß nicht genügen: „ES ge- 
hört zu den beherzigenswerteſten Erfah- 
rungen des 19. Nahrhunderts, daß 
nicht die Millionen von deutſchen Ein- 
mwanderern in den Bereinigten Staaten 
bon Amerika, nicht die Millionen ta» 
liener, die 1891 bis 1896 in Argen- 
tinien einwanderten, Macht find, fon- 
dern die Möglichkeit, mit Machtmitteln 
über dad Meer bin bis an die Hüften 
wirkſam und zur Not gefürchtet zu fein, 
wo unjere Volksgenoſſen ſich angefie- 
beit haben.” 

Es werden darum in Zufunft die 
Flotten ebenjo notwendig werden mie 
die Armeen, und in der Weltpolitik 
wird das Meer die Völker auf neue 
Proben ftellen. „Deren Ausgang wird 
uns lehren,” fließt Fr. Ratzel feine 





Ausführungen, „daß viele Unterſchiede 
der Rafje, der Kultur und der Macht, 
die heute hoch veranſchlagt find, dem ei- 
nen großen Gegenfag von ſtark und 
ſchwach untergeordnet bleiben und daß 
man künftig noch mehr als heute in 
der Beherrichung des Meeres einen der 
mejentlidften Gründe der Größe der 
Völker anerfennen wird.“ 





— — —— — — 


„Die Sprache der Affen.“ 


Garners wie oben betiteltes Buch iſt 
wohl ſchon vor faſt zehn Jahren ge 
ſchrieben, tritt aber in ſeiner deutſchen 
Ueberſetzung durch Profeſſor Marſchall, 
den bekannten Leipziger Zoologen, erſt 
jest vor einen größeren deutſchen Leſer— 
kreis. Bon „ſprechenden“ Tieren ift ja 
nicht zum erften Male die Rede, giebt 
es doch ſchon lange „Iprechende” Amazo- 
nen, Kakadus, Yacos, Araras, Hals: 
bandfittihe, Raben, Elftern, Stare, 
Gimpel, denen fih in neuefter Zeit 
Wellenfittiche, Sperling3papageien, ja 
fogar der Kanarienvogel zugefellt ha— 
ben. Hört man die glüdlichen Befiger 
folder Spreder der Tierwelt, dann 
verfügen dieſe Redner über einen ganz 
unglaubliden Sprachſchatz, den fie in 
eigener Wortkonzeption täglich zu ver— 
mehren und bei pafjender Gelegenheit 
jiher anzumenden wifjen, während wie- 
der minder enthufiasmierte Zuhörer 
den Papageien alle Sprachfähigkeit ab- 
jpreden und in deren jogenanntem 
Spreden lediglid automatifches Her- 
feiern, mechaniſches Nachplappern von 
Morten zu erbliden vermögen. Den 
Amerifaner Garner veranlaßten ver- 
ſchiedene Beobadtungen, die er in dem 
zoologifchen Garten zu Cincinnati ge- 
madt hatte, der Frage über die Tier- 
ſprache nachzugehen. So hatte er unter 
anderem die Beobachtung gemacht, daß 
Heine Affen, mwelde in der Nachbar— 
Ichaft eines großen, jehr wilden Man- 
drills untergebradpt waren, dieſen ftet3 
beobadhteten und dabei die ihm zunächſt 
befindliden den weiter entfernten Ka— 
meraden durch verihiedene Rufe mitzu- 
teilen ſchienen, was der Manprill thue, 
ob er in feinem Sclaftäfige fich befin- 
de, bei der Mahlzeit ei, ſich herumtrei- 
be u. |. w. Nach weiteren Beobadtun- 
gen in den zoologifchen Gärten von 
New York, Philadelphia, Chicago und 
in verſchiedenen Menagerien kam Gar- 
ner auf den glücklichen Einfall, Laut— 
äußerungen der Affen mit Hilfe eines 
Phonographen aufzunehmen. Als er 
ſo ein Affenpärchen nach längerem Bei— 
ſammenſein trennte und dann verſchie— 
dene Rufe des einen und des anderen 
Aeffchens phonographiſch aufnahm und 
bald den einen, bald den anderen Af— 
fen hören ließ, waren die Tiere ganz 
verblüfft und ſuchten eifrig nach dem 
Kameraden; dem ſie dieſe Rufe des Ap- 
parates zufdhrieben. Ein Heines Kapu— 
zineräffhen ſchien immer ganz gleiche 
Rufe auszuftoßen. Garner fand aber 
bald, daß ſich die Töne in der Klang- 
farbe unterjhieden und dann ganz ver- 
Ichiedene Bedeutung hatten. Das Aeff— 
hen rief anders, wenn e3 trinten, an 
der3, wenn es efjen wollte. Ein ande— 
res Rapuzineräffhen ließ in der Erre- 
gung einen in der Höhe dem F-Forte 
auf dem Klavier entiprechenden Ton 





hören, der ſich etwa wiedergeben läßt, 


wenn man den Rüden feiner Hand 
fräftig küßt und den entftehenden Ton 
um einige Sekunden verlängert. Bes 
Aeffchens Ruf nah „Trank“ war um 
drei Oktaven, fein Ruf nad „Speiſe“ 
um vier Oktaven tiefer. Als Garner 
den das Verlangen nad) Speife bedeu— 
tenden Ruf des Kapuzineräffchens pho- 
nographiſch aufgenommen hatte und 
dann fünf braunen Kapuzineraffen 
des Gentralpart3 zu New PYork vor- 
führte, gaben fofort alle darauf Ant- 
wort und kamen nad vorne zum Git- 
ter. Wer fih in unferen modernen 
Tiergärten für die großen und Keinen 


Vertreter der Affenwelt mehr interef- 
fiert und fi mit ihnen näher einläßt, 
wird finden, daß die Kapuzineräffchen 
zu den zuthunlichften, plauderfüchtig- 
ften Sleinaffen gehören. Steht man 
ihnen zu Gefidt, fo halten fie einem 
eine ganze Standrede. Garner hat fol- 
ches Kauderwälſch verſchiedenſter Töne 
phonographifh aufgenommen und den 
Apparat anderen Kapuzineräfichen wie— 
der vorfpredhen laflen, die ganz ver— 
blüfft dem Apparat ſich näherten, ſich 
bon ihm wieder zurüdzogen, leife ant- 
worteten und ganz außer Faſſung gerie- 
ten, als ihnen während des Spreddens 
ein Spiegel vorgehalten wurde und fie 
nun erft recht nicht mußten, moher 
denn der ihnen jo befannte Redeſchwall 
rühre. Wie Heine Knaben beim Spiele 
fi warnend zurufen, ftieß ein ſehr in« 
telligente® braunes Kapuzineräffchen 
ein deutliches „i-tſch-g-k“ aus, während 
ed ein „e⸗h⸗i“ mit kurzem i und guttu— 
ralem c-h hören ließ, wenn fich jemand 
näherte, den es nicht fürdhtete. Unſere 
allbefannten Bettler im Affenhaufe, die 
Rhelusaffen, rufen „nqu-u⸗w“, wenn 
fie Futter wollen. Garner hatte diejen 
Yutterruf im Gentralparft mittel3 des 
Phonographen aufgenommen und ließ 
ihn am nächſten Tage neuangelomme- 
nen fieben Rhefusaffen hören; ſofort 
antworteten alle Affen und gaben, als 
man ihnen Mohrrüben und Xepfel 
zeigte, diefelben Rufe von ſich. Dieſe 
und viele anderen Verſuche führten 
Garner zu der Ueberzeugung, daß die 
Rufe, deren fich die heutigen Affen be— 
dienen, doch weit mehr jeien, als eine 
bloße Reihe aneinander gefügter, äch— 
zender, grunzender Laute, daß man 
aus verſchiedenſten Gründen das Recht 
babe, von einer „Affeniprache” zu re— 
den. Die Laute der Affen jeien vorher 
überlegte, willtürlide, artifulierte, im— 
mer an beftlimmte Individuen und er— 
fihtlich zu dem Zwecke gerichtet, um fi 
verfiändlich zu maden. In der Xrt, 
wie fi die Affen beim Rufen beneh— 
men, wie fie die Laute herborbringen, 
fomme zum Ausdrud, daß fie wiſſen, 
wa3 fie mit dem Rufe ausdrüden mwol- 
len. Sie maden nad den einzelnen 
Rufen Zwifhenpaufen und warten die 
Antwort ab, fie wiederholen den Ruf, 
wenr die Antwort ausbleibt, fie rufen 
nur, wenn jemand in der Nähe ift, fie 
bliden den, dem ihre Rufe gelten, an, 
fie verfiehen die Rufe anderer Indivi— 
duen ihrer Art und beantworten fie in 
gleicher Weiſe, fie laſſen fich bei dieſem 
Verfteben nicht durch Geften und äu— 
Bere Zeichen oder piychiich beeinfluflen, 
denn fie faflen die Töne auch auf, wenn 
der Menſch oder der phonographiiche 
Apparat fie hören läßt. Der gleiche 
Laut bedeutet ihnen immer die gleiche 
Sade und immer reagieren die Affen 
derjelben Art auf diefelben Laute in 
gleicher Weile. Ueberdies erzeugen die 
Affen diefe Laute mit Hilfe ihrer 
Stimmorgane und modellieren fie, wie 
es der Menſch thut, mit Zähnen, Lip- 
pen, Zunge. So Garner! Dente dar- 
über jeder, wie er wolle, jedenfalls find 
da3 intereffante Beobadhtungsrefultate, 
die, manch phantaftifher und aud 
manch unwiſſenſchaftlicher Auffafiung 
und Behauptung entkleidet, gewiß 
viele anregen dürften, auf dem ange- 
gebenen Wege eigene Beobachtungen 
anzuftellen. (D. Volksfrd.) 





Der Gelehrte Bentley war 
in feinem Umgange ſehr umbeholfen 
und verlegen; er war faft nie in feine 
Geſellſchaft gekommen. Als er einft bei 
einer Gräfin F. eihgeladen war, traf 
er dort eine große Gejellihaft. Dies 
feste ihn jo in Verlegenheit, daß er jehr 
beftürzt wurde und fi bald wieder 


entfernte. „Wer war der jonderbare 
Mann?” fragte jemand. — „Es ift ein 
fo gelehrter Mann,” verſetzte die Grä- 
fin, „daß er weiß, wie ein Stuhl auf 





bebräifh und griechiſch heißt; aber er 
weiß nicht, wie man darauf figen ſoll.“ 
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Unterhaltung. 


Gaudentius 


von 
Rev. G. &. Davies. 








(Fortfegung.) 

Das Verbrechen, defien fie beichul- 
digt wären, fagte er, (während von der 
Menge, die begierig war, die Wahrheit 
zu erfahren, jeder Ton aufgefangen 
wurde), war das ber verlegten Ehr- 
furdt gegen den Raifer, dadurd, daß 
fie den Namen de3 Aupiter, deſſen 
Ehre Domitian als Tontifer Marimus 
und Hüter des Staates zu beſchützen 
hatte, entehrt hätten. Nah einigen 
Bemerkungen in diefem Sinne fagte 
ſchließlich der Prätor, daß, da man es 
mit einem Majeftätsverbrechen oder 
Hochverrat zu thun hätte, das Geſetz 
ein VBerhör der Sklaven der Angellag- 
ten unter Folterqualen beabfidhtige, 
um nod mehr Beweiſe der Schuld ge- 
gen die Gefangenen zu erfahren. Er 
beauftragte die Geridhtsbeamten, den 
erften Zeugen vorzubingen. 

Zwei Gerichtsdiener drängten ſich 
auf diefen Befehl durdy die Menge nad 
einem Plate hin, wo an ber Seite de3 
Gerichtshofes zufammengelauert und 
zitternd vor Furcht, unter Aufſicht von 
zwei Soldaten in voller Rüftung, die 
Sklaven aus dem Haushalte des Gau— 
dentius jtanden. 

Als fie wieder im Gerichtshofe er- 
fhienen, zogen fie die Geftalt eines 
Mannes mit fih fort, der, mehr tot 
als lebendig, unfähig ſchien, ohne 
Beiſtand ſich aufrecht zu halten. Vor 
Schrecken gelähmt, konnte der zitternde, 
unglückliche Menſch kaum ſeine Augen 
zum Richterſtuhl emporrichten. Als er 
endlich, auf den beſtimmten Aufruf 
des Prätors, ſein Geſicht einen Augen— 
blick nach der Richtung hinwandte, ſah 
man das entſetzte, blutloſe Antlitz des 
Chärilus. 

„Carnifex,“ (der Titel des Scharf- 
richters, der die Verbrecher oder Stla- 
ven zu foltern hatte) „komm und thu 
deine Pflicht!” 

Die Menge Ihauderte zu jeder Seite 
des Richterſitzes mit Gelten des Ab— 
fheues und des Widermwillens zurüd, 
als ein ungeheuer großer Mann mit 
aufgeblafenem, rohem Geſichte und mit 
einer ſchwarzen, groben Zunita betlei 
det, die mit Blut befprengt war, fi 
dem Gerichtöftuhle näherte und, indem 
er feine jehnigen Arme entblößte, über 
dem beinahe befinnungslofen Sklaven 
ftand, auf ein Wort des Prätors war- 
tend, um feine Aufgabe zu beginnen. 

Aber in diefem Augenblide ſchritt 
Attalus vor und bat um einen Augen: 
blid Aufſchub für den Sklaven. Die 
Thatſache war, daß es ihm zum erjten 
Male eingefallen war, daß das Ber- 
hör des Chärilus mehr ergeben würde, 
als ihm zu feinem Zwecke paßte. Er 
batte jehr forgfältig Marcella von der 
Anklage, in die er ihren Vater ver- 
widelt, ausgeſchloſſen, da er, wie er 
triumphierend glaubte, dadurch ficher 
war, entweder durch Gewalt oder Lift 
in ihren Belig zu gelangen, wenn er 
ihren Beihüger vernichten konnte. 
Aber wenn Chärilus ausgeforſcht 
wurde, und die Teilnahme Marcellas 
an der Religion des Vaters verriet, jo 
war es unmöglid, fie vor der Hand 
des Gerichts zu bewahren. Selbit der 
Prätor würde den Zorn des Domitian 
nicht riskieren, indem er jemand, der 
in irgend einer Weile eines Berbre- 
chens gegen den Kaiſer angeklagt war, 
dem Gerichte entzog. 

Der Syrer trat daher vor und bat 
den Prätor mit erheudpelter Sympathie 
für den Sklaven (den er mit dem größ- 
ten Vergnügen auf der Folter gefehen 
hätte, wenn es ihm gepaßt hätte), den 
Befehl zur Folter einige Minuten auf- 
zuſchieben. Er erklärte, daß, obgleich 
er Widerwillen empfände gegen Män—⸗ 


ner wie dieſe Gefangenen zu zeugen, 
deren Freundſchaft er fo viele Jahre 
genofjen, fein menſchliches Mitgefühl 
für den Sklaven ihn zwänge, ſich jelbit 
als Zeuge anzubieten. Wenn feine 
Ausfage ein nicht genügender Beweis 
des Verbrechens wäre, fo könne ja der 
Stlave immer noch gefoltert werden. 

Der Prätor, dem nicht gerade viel 
an der Folter des Elenden gelegen 
war, erklärte fi mit dem Anerbieten 
einverftanden, und Attalus mußte den 
üblichen Eid leiften. Er gab darauf 
einen Bericht, der in der That ganz 
wabhrbeitögetreu war, von der Art und 
Weile, wie der Auftrag des Kaiſers 
am borbergehenden Tage aufgenom- 
men worden war, und befchrieb, wie 
die Gefangenen Jupiter Capitolinus, 
defien Tempel wieder herzuftellen fie 
beauftragt waren, geläftert hätten, 
und fügte hinzu, daß er dank dem Be— 
rihte des guten Sklaven, der mit ge— 
nauer Not einer underdienten Yolter- 
qual entronnen, ſchon ſeit längerer 
Zeit gewußt, daß Gaudentius zu der 
Selte der Chriſten gehöre. 

Gaudentius hatte bis dahin geringe 
Zeichen der Bewegung gezeigt, aber bei 
diefer Erklärung fonnte er fi nicht 
enthalten, dem Chärilus einen Blid 
traurigen Vorwurfes zu jenden, wel- 
her den armen Wicht feine Augen mit 
den Händen verdeden und laut auf: 
feufzen ließ. 

Aber Attalus fuhr fort. Er deutete 
an, daß der Fürzefle Weg, dieſen Fall 
zu entjdheiden, wäre, wenn man jeine 
Zufludt zu dem alten Verfahren näh— 
me, die Angeklagten aufzufordern, ei- 
nige Körner Weihraud auf den Altar 
des Jupiter zu werfen. Wenn fie fich 
meigerten, dem Gotte dies Opfer dar- 
zubringen, fo läge ihre Gottlofigkeit 
ja Har am Tage. 

Der Prätor überlegte einige Minu- 
ten und drüdte dann feinen Beifäll zu 
dem Plane aus. Ein Kleiner, bemweg- 
licher Altar aus weißem Stein mit der 
Inſchrift:“Jovi Op. Max. Sacrum’’ 
wurde berbeigeihafft und in die Mitte 
des Gerichtshofes geſetzt. Eine Kleine 
Dofe mit Weihrauch murde geöffnet 
und den Gefangenen überreidht, um 
noch etwas zu dem, was ſchon im der 
Heinen Vertiefung der Platte des Al— 
tar3 brannte, hinzuzuthun. 

Aller Augen waren auf die beiden 
Männer gerichtet, begierig, ob fie die— 
fer Aufforderung nachkommen würden. 
Ein Seufzen ging dur die Menge, 
als der eine wie der andere die darge: 
botene Dofe mit einer Bewegung des 
Abſcheus auf die Seite warf. Das 
Stöhnen drüdte keinen Schreden Über 
die That ihrer Religion gegenüber aus, 
fondern eher Enttäufhung über den 
Schritt, durch welchen fie fi, wie die 
Menge vorausfegte, in hartnädigem 
Wahne jede Hoffnung des Lebens ab- 
geſchnitten hatten. 

Der Prätor drängte fie, den einfa- 
hen Akt der Huldigung auszuführen, 
aber vergebens. Nod einmal wurde 
das Anerbieten feft verworfen, und 
der Prätor, fi zu den Richtern wen- 
dend, forderte diefelben auf, ihr Ur: 
teil zu fällen. 

Jeder der Richter war mit brei 
Wachstäfelchen verjehen. Eine trug 
den Buchſtaben A. (absolvo), Die 
Stimme der Losiprehung, eine trug 
den Buchſtaben C. (condemno) oder 
Verurteilung, während die dritte Die 
Buchſtaben (non liquet) oder nicht 
bewiejen trug. Jeder Richter zog nun 
die Stimme hervor, melde er zu geben 
beabfihtigte, und wartete, ‚bis einer 
der Diener die ausgehauene Prophyr⸗ 
urne berumtrug, in welcher die Täfel- 
hen gefammelt wurden. Die Menge 
fah in atemlofer Stille zu, wie jeder 
Richter fein Täfelhen in die Urne fal- 
len ließ, obgleich kein Zweifel über 
das Urteil herrſchte, und ſelbſt, wenn 





derfelbe da geweſen wäre, jo würde 





ein Blid in das Gefidht jedes Richters, 
während er feine Stimme gab, denjel- 
ben bejeitigt haben. 

Der Diener kehrte von feinem Rund: 
gange zum Prätor zurüd. Die Urne 
wurde abgeliefert, ihr Inhalt auf den 
Marmortiih geſchüttet; der Prätor 
überflog fie eilig mit den Augen und 
erklärte nad) weniger als einer Minute 
unter Todesſchweigen, dak die Richter 
einftimmig die Männer des Majeftäts- 
verbrechens für ſchuldig erklärten. 

Gaudentius ſchloß einen Augenblid 
feine Augen, während feine Lippen 
zitterten. Glykons Geſicht erglühte vor 
Begeifterung und wurde dann wieder 
bla. Im nächſten Augenblid lauſch— 
ten beide auf den Urteilſpruch des Prä- 
tors. 

Er ſagte ihnen, daß während der 
Abweſenheit des Domitian von Rom 
der Urteilſpruch aufgeſchoben werden 
würde, bis man ſeiner Wünſche gewiß 
wäre, und daß ſie bis dahin in Ver— 
wahrſam gehalten werden ſollten. Er 
übergab ſie dann in aller Form einem 
Centurio zur Bewachung, und die bei— 
den Chriſten gingen mit emporgerich— 
tetem Haupte und feſtem Schritt das 
Marmorpflaſter der Halle hinab und 
hinaus in die friſche Luft. Aber alle 
wußten, daß Domitian in acht Tagen 
von der Villa Sabina zurückkehrte, 
und in neun Tagen war das feſtgeſetzte 
Schauſpiel im Amphitheater. 


Achtzehntes Kapitel. 
Eine Berabredung. 

Wir müflen einen Augenblid zu 
Chärilus zurüdtehren, den wir zuleßt 
in der Gewalt des Scharfrichterd fahen. 
Als das Urteil über feinen Herrn ge- 
jproden war, ſah der unglüdliche 
Stlave ſich von der Gefahr befreit, die 
ihn bedrohte. Die Notwendigkeit zu 
weiterem Verhör der Zeugen war nicht 
mehr vorhanden. Die Sklaven des 
verdädtigen Haushaltes wurden ent- 
lafjen. Aber Ehärilus, der fi nicht 
von dem Schreden feiner Lage erholt 
hatte, hörte die Erlaubnis und ſchien 
nicht mehr genügend Energie und Le— 
ben zu befigen, um fi) vom Flecke zu 
bewegen. Er blidte wie abwejend über 
die Menge, welche die Bafilita hinab- 
eilte, ebenfo darauf bedacht, aus dem 
Gebäude zu eilen, wie fie e& vorher ge— 
weſen waren, in dasjelbe zu fommen. 
Der Gerichtshof war ziemlich leer, als 
der Stlave langjam und wie meda- 
nif&, feine Augen auf den Boden ge- 
richtet, zu der Thür hinabwantte und 
in die frifhe Luft trat. 

Ein Mann fand gegen eine der 
Säulen gelehnt, melde die Säulenhalle 
flügten. Sein Blid war auf einen 
Punkt des Forums gerichtet, wo Die 
Menge am dihteften jhien, und mo 
dad Glikern der Speere über den 
Häuptern der Zujdauenden zeigte, 
daß die Gefangenen zu dem Orte ihrer 
Haft geführt wurden. An einem Punkte 
unter dem Kapitoliniſchen Hügel ſchien 
die Menge plöglih zum Stilftande zu 
fommen, und Chärilus fagte ſchaudernd 
mit lauter Stimme: 

„Das Zulianum! DO, mein Herr, 
mein Herr!” 

Die Worte trafen das Ohr des an- 
dern Beobadters, und er drehte ſich 
unwilltürlid um, um den Spreder 
anzufehen. Die Augen der beiden 
Männer trafen fi. 

Der Fremde, der, um die Aufmert- 
famteit nicht auf fi) zu lenken, augen 
ſcheinlich einen Beobachtungspoſten ge— 
wählt hatte, von welchem aus er alles 
zu ſehen hoffte, ohne ſelbſt gejehen zu 
werden, war in der That ein Mann, 
der faum hoffen durfte, in irgend einer 
Geſellſchaft unbemerkt durchzuſchlüp— 
fen. Er war ein langer, hager aus 
fehender, ärmlich gefleideter Menſch, 
der einen rauhen Uebermantel von ei- 
nem Stoff jo grob wie Sadtud an- 
hatte, und mit einem Hute, der, ob» 


glei er die Gefidhtszüge nit ganz 
berdedte, den Kopf volftändig über- 
ſchattete und bededte. Aber der Man- 
tel war über und über mit rötlich aus- 
ſehendem Schmutze befledt, der auch 
an den ungegerbten Schuhen, die er 
trug, hing. 

Jeder gewöhnliche Beobachter würde 
ihn ſogleich für einen der Arbeiter ge— 
halten haben, die ihr Leben erhalten, 
indem fie in den Sandgruben Roms 
nah Eifentitt gegraben, der damals 
ebenfo viel wie heutzutage zu dem be» 
rühmten römifhen Gement gebraudt 
wurde. 

Inſofern mochte er der Aufmerkfam- 
keit entgangen fein, obgleich es nicht 
ein jehr gewöhnlicher Anblid war, ei- 
nen dieſer Bergleute in der Stadt 
jelbft zu fehen; aber das ſeltſame Ant- 
lig, welches fich dem genauen Beobadj- 
ter zeigte, und die forgfältige Art und 
MWeife, in der er bemüht war, die Be— 
dedung über fein Gefiht zu halten, 
zog die Aufmerkfamteit auf ihn, ge 
rade weil er beftrebt war, derjelben zu 
entgehen. 

Aber in diefem Augenblide wurde 
er durch den Ausruf des Chärilus 
überraft. Der kurze Blid, welchen 
er dem leßteren auf feine Gefidhtszüge 
zu werfen erlaubt hatte, als er fich zu 
ihm wandte, genügte, um ihn zu er- 
fennen. 

„Ha!“ rief der Sklave, „Ben-Am- 
mi!“ 

„Du kennſt mich alſo, Chärilus,“ ſagte 
der andere in leiſem Tone, indem er 
die Kutte noch weiter über ſein Geſicht 
zog und um ſich blickte, um zu ſehen, 
ob niemand die Worte des Chärilus 
gehört hätte. Der Sklave nickte. Ben- 
Ammi fah ihn feit an und fagte in ei- 
nem Zone tiefiter Trauer: „Und iſt es 
wirklich wahr, Chärilus? Haft du wirt- 
li deinen Herren, meinen Lebensretter, 
verraten?“ 

Des Sklaven Gefiht wurde glühend 
bor Zorn, und indem er feine Hand 
ballte, fchrie er faſt: „Nein, es ift 
falſch, falſch wie der Schurke, der es 
ſchwor!“ 

Ben-Ammi, beunruhigt über die 
Aufgeregtheit ſeines Gefährten, zog 
ſich unwillkürlich hinter den Pfeiler 
zurück, und auch Chärilus war erſchreckt 
durch das plötzliche Erſcheinen eines 
der Gerichtsdiener, der aus der Baſi— 
lika ſchlenderte und mit der Miene der 
Selbſtgefälligkeit, die den Beamten in 
ihren Mußeſtunden eigen, die Hände 
auf den Rücken gelehnt, daſtand und 
auf den Stufen der Säulenhalle eine 
Melodie ſummte. 

„Holge mir,“ flüfterte Ben-Ammi, 
und die Stufen binuntereilend, ſchritt 
er fchnell über das Forum. Chärilus 
that, wie ihm geheißen, und ihm, jo 
ſchnell er konnte, folgend durchkreuzte 
er mit ihm die verſchlungenen engen 
Gaflen der Suburra. Der Stlave 
fonnte kaum mit feinem langbeinigen 
Führer Schritt Halten und kam fait 
außer Atem. Als fie ihren Weg wei— 
ter verfolgten, ſah Chärilus deutlich, 
daß die Adficht feines Gefährten war, 
die bejuchteften Orte zu vermeiden. 
Sie hatten die Suburra durchſchrit— 
ten, und immer nod nit wurde der 
Schritt gemäßigt. Grit als fie die 
große Mauer hinter fich hatten, melche 
die eigentliche Grenze der Stadt bil- 
dete, gab Ben-Ammi den atemlofen 
Bitten feines Begleiter nad), ein we— 
nig langjamer zu gehen und ihn Atem 
ſchöpfen zu laſſen. Sie wandten fi 
einem Pfade zur Linken zu und jegten 
ihren Gang in etwas mäßigerem Tempo 
fort. Ben-Ammi war der erfte, der 
das Stillihweigen brad. 


„Du baft ion lange von der Ge- 
fahr gewußt, Ehärilus? Ad, ich hörte 
erſt heute morgen davon.” 

„Zeitig genug,‘ murmelte der 





ein Narrenftreih führte Di gerade 
heute nad Rom“ 

Ben-Ammi nahm keine Notiz von 
der Bemerkung, fondern fuhr in ge- 
dämpftem Zone, als ob er fürdhtete, 
daß fogar die Wände Ohren bätten, 
fort: „Und was über Marcella? Was 
wird mit ihr geſchehen?“ 

„Was mit ihr geſchehen kann?“ er— 
widerte der andere ungeduldig. „Mit 
ihr geliehen? Wer wird wohl irgend 
etwas für fie thun! Die, melde etwas 
für fie thun konnten, find ſicher ge» 
nu.” 

„Iſt fie wirklich allein gelafien in 
dem Haufe, Ehärilus — allein und 
ohne Beihüger?" Chärilus nidte dü— 
fter. 

„Ehärilus, Chärilus,“ rief der an- 
dere, feinen Arm eilig ergreifend, „das 
darf nie geihehen, nicht auf einen Tag! 
Haft du Attalus vergefien?” 

„Nein!“ erwiderte er, mit den Zäh- 
nen knirſchend, und langjam fortfah- 
rend, „ich habe Attalus nicht vergeflen; 
und was noch mehr ift, ich werde auch 
Attalus nicht vergefien; aber alles zu 
feiner Zeit, alles zu feiner Zeit!“ 

Ben-Ammi wandte fein hageres Ge— 
fiht dem Sklaven zu und ſchien ihn 
mit feinen Bliden durchbohren zu wol⸗ 
len, während Chärilus mit mürriſchem 
Blide da ftand und mit etwas Verbor— 
genem unter feiner Zunila fpielte. 
Ben-Ammi griff noch einmal an feinen 
Arm. 

„Ich weiß, was du meinjt, Chärilus; 
ih lenne das Verbrechen, über das du 
brüteft. Aber Gott verhüte, dak Mar- 
cella durch folde Mittel befreit werden 
jollte! Gieb es auf, gieb es auf,” fügte 
er ernſt hinzu; „wenn irgend jemand 
das Blut des Attalus gehört, fo gehört 
es fiherlich mir.” 

Er ließ, als er dies fagte, den Man- 
tel von feiner linfen Schulter fallen 
und zeigte, wie verfrüppelt und zu— 
fammengefhrumpft fie war von 
Schmarren und Narben, die fi) bis 
über die Bruft hin erftredten. Als der 
wild Dlidende alte Mann fo da ftand, 
feine hageren Wangen gerötet vor Er- 
regung, feine grauen, wirren Locken 
über feine Bruft und Schultern fal« 
lend, feine Augen glübend vor fyeuer, 
ſah er einen Augenblid wie Elias aus, 
der noch einmal zurüdgelehrt war, um 
die Hand des Mörders zu erwarten. 

Chärilus zitterte, als er auf ihn 
blidte. Er fentte feine Augen und 
I&auderte zufammen. 

„Ah!“ ſagte er, „man fagt, du feift 
aus dem Grabe erftanden, und id 
kann es jegt faft glauben.“ 


„sa, id komme von den Gräbern 
ber und führe mein Leben unter den 
Toten,“ jagte der alte Mann; „und 
id) fordere did) bei dem, der eines Ta» 
ges die Lebendigen und die Toten rich- 
ten wird, auf, nicht das Blut des Atta- 
lus zu vergießen.“ 

„Ich habe bei den Göttern der Un— 
terwelt geſchworen,“ ſagte der Stlave 
ſtörriſch, „ich darf meinen Eid nicht 
brechen.“ 

„Ja, und ich ſchwur es einſt bei 
dem Gott des Himmels in den Tagen, 
da ich ihn noch nicht ſo kannte, wie ich 
ihn jetzt kenne — ſchwur, daß ich Auge 
um Auge, Zahn um Zahn haben 
wollte, wenn je die Zeit kommen 
würde. Und ich habe auch meinen 
Eid gebrochen. Möge es mir Gott ver- 
geben! Aber es wäre befier, hundert 


aus Unmwifjenheit gethane Eide zu bre- 
Ken, als ein Leben mit Bewußtfein zu 
nehmen. ‘’ 

„Bann willſt du Marcella ihrem 
Schickſale überlafien? Schöne Dant- 
barkeit!“ höhnte der Stlave. 





Stlave ald Ermwiderung. „Was für 


(Fortfegung folgt.) 





4 


Alennonitiſche Rundſchau. 


18. September 








Die Bundfchan. 


Seraudgegeben von ber 
Biennouite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Mebigiert von G. &. Wiens. 


Erſcheint jeden Alittwoch. 


Vreis für die Ber. Staaten $1.00. 
“ “ Deutſchland A Marl. 
“ “ Mußland 2 RMubel. 
“. Frankreich 5 Fraulen. 
Antered at the Post Office at Elkhart, Ind., 
a8 s800nd-class matter. 











18. September 1901. 





Der Name Czolgosz wird Tſchalgoſch 
ausgeſprochen. 





Die Art und Weiſe, wie ge— 
wiſſe Editoren das Chriſtentum ihrer 
Kollegen meſſen und in Zweifel zu zie— 
ben ſuchen, riecht ſtark nach —Jeſuiten⸗ 
tum. 





Brüder, hütet euch vor ſolchen Leu— 
ten, die ſich bei jeder möglichen und 
unmöglichen Gelegenheit als Moralpre— 
diger aufſpielen, dabei aber in Pri— 
vatkreiſen, die einem „Ruſſen“ 
natürlich nicht zugänglich ſind, ſich über 
das „beſchränkte““ Mennonitentum lu— 
ſtig machen. Oeffentlich predigen ſie 
Einfachheit und Enthaltſamkeit von 
weltlichen Dingen; im ſtillen d. h. in 
ihren Privatkreiſen wird aller neumo— 
diſche gefellichaftlihe Unfug eingeführt 
und mit Leidenjchaft getrieben. Das 
große Feld der ruffiihen Mennoniten 
ſcheint dieſen „Hiaſ'ln“ ein geeignetes 
Operationsfeld zu ſein. Hoffentlich 
finden unſere Leute bald aus, daß ſie 
zu ſchade ſind, um nur als Stimm.... 
geber verwendet zu werden. 





So geht’3! Bon einer längeren Reife 
durh die Süd- und Ditftaaten der 
Union heimgekehrt, fand der Editor 
eine feine Einladungsfarte auf feinem 
Tiſche, welche ‚„„Editors‘’ zur Hochzeit 
von Frl. Katharine Helene, Tochter 
unfrer geehrten Freunde Peter Janſens, 
Janſen, Nebrasfa, mit Herrn Gerhard 
C. Wiebe einlud. Die Hochzeit fand 
ſchon am 29. Auguft ftatt, und der Edi- 
tor fam erft am 11. September heim. 
Den einzigen Troft, den wir in dieſer 
traurigen Zage uns felber jpenden, ift, 
daß die lieben Freunde Janſens ja noch 
mehr Töchter haben. Vielleicht glüdt’s 
und ein andermal. Auf jeden Fall 
gratulieren wir dem jungen Paare auch 
noch nadhträglid von ganzem Herzen. 





Freitagnadt, bald nah Mitternacht, 
wurden die Bewohner unjerer Stadt 
durch die Feuergloden aus dem Echlafe 
gewedt. Etwas Außerordentlies war 
geichehen, und zögernd fragte jeder: 
mann: Iſt wohl unjer Präfident ge— 
ftorben? Ya, es ift fo: unſer gelieb- 
ter Präfident William Mefinley ift 
einem feigen Meuchelmörder zum Opfer 
gefallen. Gott erbarme fidh über unjer 
Voll. An Rußland heulen die Meu- 
chelmörder nad Freiheit; hier haben fie 
Freiheit, und doch morden fie. Das 
ift nit ein Verlangen nad wahrer 
Freiheit, fondern es ift der Geift, „der 
ftet3 verneint, der ſtets zerſtört.“ Das 
ganze amerikanifhe Bolt trauert um 
feinen edelften Mitbürger. 





Nur für Lefer in Amerika. 

Um den Leſerkreis der „Rundſchau“ 
noch zu vergrößern, geben wir die 
„Rundihau” bis Neujahr, d. h. bis 
zum 1. Januar 1902 umfonft, wenn 
neue Leſer uns den vollen Betrag 
(81.00) auf ein Jahr mit ihrer Beitel- 
lung einſchicken. 





Die Kinder aber ur ihr nicht verach- 
en; 

Denn ihnen ift das Himmelreich gegeben. 
In ihnen aa = alle Blütenprach- 
en, 

Ein Gottesfrühling für das ganze Leben. 


Am Wege. 

Da der Editor nad einer mehrmöd- 
chentlichen Abweſenheit am 11. Sep- 
tember von einer Reife dur die Süd- 
und Oftftaaten unferes Zandes heim» 
kehrte, jo ſchauen viele unferer Lefer 
nad einem fleinen Beriht aus. Da 
der Editor aber in der Vergangenheit 
manden Reifebericht in feinen Fingern 
hatte und ab und zu einen ſolchen in 
den Papierkorb wandern ließ oder den- 
felben doch ſtark behobelte, To fleigt 
jest die durchaus ernfte Frage auf, ob 
er felber nun aud einen befleren Be- 
richt ſchreiben kann. Bruder A. B. 
Kolb, der Editor der engliſchen Blätter 
und Bicepräfident der Mennonite Bub- 
liſhing Eo., trug fi ſchon längft mit 
dem Gedanken um, dem Rufjeneditor, 
welcher ſtets auf fein Rußland und fei- 
ne ruffilhen Mennoniten in den weftli- 
hen Staaten pochte, auch einmal feine 
Hreunde in den djtlihen Staaten zu 
zeigen. Nah monatelangem Planen 
war die Sade endlich [pruchreif gewor- 
den, und eines jchönen Morgens aus— 
gangs Auguft traten wir unſere Reife, 
zuerfi nach) Auftell, Georgia, an. Der 
nördliche Zeil des Staates Indiana ift 
unftreitig der ſchönſte. Von Marion 
bis Anderfon fuhren wir auf der elef- 
trifhen Bahn dur den Gaspiftritt. 
Diefe Gegend ift beſonders berühmt 
dur die vielen neuen Städte, welche 
bier nad) der Entdedung von zahllofen 
Gasquellen entitanden find, ſowie 
durch den Heillofen Geſtank, welcher die 
ganze Gegend einhült, und melcer 
den Reifenden bis auf die Knochen zu 
durchdringen ſcheint. Schädlich foll 
der Gasgeruch jedoch nicht ſein, wenn 
man erſt daran gewöhnt iſt. Ueberall 
werden elektriſche Eiſenbahnen gebaut, 
und die Zeit ſcheint nicht mehr ferne zu 
ſein, da man alle großen Städte unſe— 
res Landes per elektriſche Wagen errei» 
chen können wird. Durch Kentucky und 
Tenneſſee fuhren wir auf der Hinreiſe 
bei Nacht und konnten von der Land— 
ſchaft nicht ſehr viel ſehen; auf der 
Rückreiſe aber fanden wir die blue 
grass⸗Region in Kentucky mit den gro⸗ 
Ben Viehfarmen ſowie den großen 
Tabatfeldern recht intereſſant. Nach 
etwa dreißigftündiger Fahrt per Bahn 
gelangten wir am 2. Tage unjerer 
Reife in Auftell, Georgia, an. In den 
legten vier Jahren haben unfere Leſer 
ſchon öfters von Auftell, Georgia, ges 
hört, und es dürfte einen oder den an— 
dern interefjieren, auch die Meinung 
des Editors über dieſe Gegend zu hö— 
ren. Der nordweſtliche Teil von Geor- 
gia, einſchließlich Auftell, ift ſehr hü- 
gelig, ja man kann ihn ftellenmeife 
Ion bergig nennen. Hügel ſowie 
Thäler bededt noch an den meilten 
Stellen wilder Urwald. Der erſte Ein- 
drud, den man von Auftell und Umge— 
gend erhält, ift für einen Aderbauer ein 
entſchieden ungünftiger. Unfer yarmer 
zieht immer ebene Land vor. Der 
Schwärmer und der Poet ergögen ſich 
natürlih von vornherein an der Ro- 
mantif und an der Mannigfaltigteit 
der Landſchaft. Stellen, wo in dunt- 
ler Waldesihludt ein Märdhenbronnen 
raufhend dahinſprudelt und von 
Stein zu Stein hüpfend ins Thal 
hinunter eilt, find bier nicht jelten. 
Doch der Landſucher ſchaut nit nad 
Plägen zum Träumen, fondern nad 
Plägen zum Arbeiten. Wenn nicht ab 
und zu ein Baummollen= oder Korn- 
feld uns bemwiejen hätte, daß es mög- 
li fei, auf diefen Hügeln zu adern 
und diefem roten Boden eine Ernte ab- 
jugewinnen, wären wir zu dem biel- 
leiht voreiligen Schluß gelommen, daß 
bier fein Bauer leben könne. 

Auftel ift 18 Meilen von Atlanta, 
einer Stadt von über 200,000 Ein- 
mwohnern, entfernt und liegt an der 
Southern Eifenbahn, mo der Birming- 





ham » Zweig in dieſelbe einmündet. 





Das Städtchen Auftell ift fehr weitläu- 
fig angelegt, da man bier eben mit 
Land nicht zu fparen braucht. Da nun 
noch die meiften Häufer von dichten, 
grünen Bäumen verdedt werden, fo 
muß man fidd ganz gehörig vornehmen, 
Auſtell wirklich zu jehen, ehe man es 
findet. Das Städtchen hat nur etwas 
über 200 Einwohner; aber in den Ho: 
tels um die Lithium- Quelle und in 
den Kofthäufern in der Nähe derfelben 
befinden fi das ganze Jahr hindurch 
Hunderte von Genefung ſuchenden 
Fremden, denn Auftell ift nicht nur 
berühmt als Sommer- jondern aud) 
als Winterlurort. Wenn erft die elef- 
trifhe Eifenbahn, melde Auftell dem- 
nächſt mit Atlanta verbinden foll, fer- 
tig ift, wird die Zuflrdömung bon 
Fremden ohne Zweifel eine ganz enor: 
me fein. Auſtell liegt in einer Art 
Bergkeſſel, und do 1100 Fuß über 
dem Meeresipiegel. Daher fommt e3, 
daß das Klima hier das ganze Jahr 
bindurd ein mildes zu nennen ijt. 
Der Winter ift hier ganz unbedeutend, 
und die Sommer find, wenn aud 
lang, doch lange nicht Jo heiß wie in 
Indiana oder Minnejota, gejchweige 
denn Kanſas. Am heißelten Tage des 
verfloflenen Sommers regiftrierte da3 
Thermometer 96 Grad. Es war aber 
feine einzige Nacht, in welcher man der 
Hitze halber nicht Hätte ſchlafen können. 
Dbige Ausfagen wurden von glaub- 
würdigen Zeugen gemadt oder beitä- 
tigt. Wir verweilten eine Wode in 
Ausftell, tranten herzhaft Lithia-Waj- 
fer (Wir jehen Carrie Nation im Gei- 
fte Shmunzeln) und erfreuten uns des 
berrliden Klimas. Am Tage wurde e3 
in der Sonne meiftens recht warm, 
doch ſobald man unter einen Baum in 
den Schatten trat, war es angenehm 
fühl. Nah Sonnenuntergang wurde 
es ftet3 jo fühl, daß wir jede Nacht 
unter einer Dede recht angenehm jchlie- 
fen. Zroßdem e3 bier recht viel regnet, 
fanden wir doch nirgends eine jumpfige 
Stelle. Der Boden ift einesteils fehr 
abſchüſſig und andernteils fehr durch— 
läflig. Deshalb find hier auch feine Mül— 
ten und fozufagen feine Fliegen; denn 
wir ſchauten in Häufern mohlhabender 
Leute vergeblid na Drabtthüren oder 
Drahtfenftern aus. Die Heilkraft des 
Lithia-Waflers ift unbeftritten, und 
der Manager der Quellen und des 
Parkes jagte, er habe in der legten 
Saijon für etwa 810,000 Lithia-Waj- 
jer in alle Welt verſchickt, und das 
war alles, das er thun konnte. Er ift 
nicht gut genug eingeridtet, um noch 
mehr verſchicken zu können, ift aber 
jest daran, jein Geſchäft zu vergrö- 
Bern, um auch die größten und aller: 
größten Aufträge ausfüllen zu konnen. 

Ehe wir weiter gehen, wollen mir 
die Gegend um Aujtell und die Aus— 
fihten für den Landmann dajelbft et> 
was näher ind Auge faflen. Der Bo- 


den befteht aus fandigem Lehm, von 


roter oder grauer Farbe. Erſterer ift 
der bei weitem fruchtbarere. Die 
fruchtbare Aderfchichte ift ftellenweis 
viele Fuß tief, während an andern 
Stellen der nadte Granitfelfen zutage 
tritt. Da die meiften Farmer hier Ne— 
ger oder fogenannte Georgia: Graders 
find, welche feit dem Bürgertriege auf 
demjelben Felde immer wieder Baum- 
wolle gepflanzt haben, ohne den Ader 
je zu düngen, fo follte es feinen ver- 
ftändigen Mann wundern, wenn ihre 
Ernten nur halbe Ernten find. Wo 
aber nördliche Leute wohnen, melde 
mit ein wenig Kapital und mit viel 
Energie und Arbeitsluft hierherkamen, 
fann man ſich leicht davon überzeugen, 
daß das Farmen auf diefen Hügeln 
nit nur möglich, fondern auch jehr 
einträglich it. Mr. Froſt von Elthart, 
Ind., jegt einer der erfolgreidhiten 
Yarmer in Auftell, meint, der nördliche 
armer müfle dort im Süden erft alles 
vergefien, was er big dahin gelernt ha- 





be, ehe er eine füdliche Farmerei be- 
treiben könne. Herr Froſt bat mir 
verſprochen, ab und zu Beiträge für 
die „Rundſchau“ zu ſchreiben, in wel— 
hen er den Rundſchauleſern feine Erfah: 
rungen, Mißerfolge und endlich glän- 
zende Erfolge berichten will. Der Edi- 
tor bat in feinem Leben nicht beſſeres 
Korn gefehen als in Auftell, Georgia. 
Das größte Iandwirtichaftlide Produkt 
ſcheint aber Baummolle zu fein. Für 
Hühnerbauer und Milchwirtſchaften 
find hier pradhtvolle Ausfichten. Un: 
mafjen von Eiern müfjen wöchentlich 
aus andern Staaten nad) Georgia im 
portiert werden. Alfo können die Ho- 
tel3 und Kofthäufer in Auftell lange 
nit immer Butter auf dem Tiſche ha— 
ben, eben weil diejelbige nit immer 
zu befommen ift. Pfiirſiche, Kirſchen, 
Mepfel und Pflaumen gedeihen bier 
wundervoll, haben aud einen guten 
Preis, und doch fieht man fo jehr me- 
nig Obftgärten. Der echte Südliche ift 
eben zufrieden, wenn er einen Feigen— 
fowie einen Perfimmonbaum in der 
Nähe feines Haufes hat. Die Stepe- 
nan-Weintraube gedeiht ohne jegliche 
menschliche Pflege zu folder Ueppigfeit, 
daß ein einziger Stod wohl einen Bier: 
telacre befpinnen könnte. Bilder Wein 
wächſt in Menge. Hin und wieder fieht 
man jest aber ſchon Anpflanzungen 
von Pfirfihgärten und anderem Objte. 
Mo man einen Xcre Land in kultivier- 
tem Zuftande fieht, da verlangt der 
nördliche Farmer ſchon ganz faltblütig 
$65.00 per Xcre, während man bon 
den Südlihen Land in beliebiger 
Quantität aud Qualität von $10.00 
bi3 20.00 per Acre kaufen kann. 
MWaldland hingegen, d. h. mo die did: 
ften Bäume ſchon herausgeſchnitten 
worden find, kann bier zu 50 Gt3. per 
Acre gefauft werden. Doc es nimmt 
viel Mühe und Arbeit, diejes Land zu 
Hären. Mr. Froſt behauptet jedoch, 
daß das Brennholz, welches man beim 
Klären von einem Acre gewinne, die 
Koften des Klärens volllommen dede. 
Stellenweis wird hier auch ſchon Wei- 
zen gejät, und find befonders im legten 
Jahre gute Erfolge erzielt. Man hat 
bon 35 bis zu 45 Bu. dom Xcre ges 
drofchen. Alles, was dieje Gegend 
braudt, find Farmer mit etwas Kapi— 
tal und viel Mut zum Arbeiten. Was 
diefe Gegend vor vielen andern ſüdli— 
hen Gegenden voraus hat, if, erſtens, 
bor allen Dingen die hohe geſunde La— 
ge, — Malaria-?yieber ift ganz unbe- 
fannt und Typhus kommt jehr ſelten 
bor, — zweitens, das gute Abfapgebiet 
in Atlanta und in den Hotels bei der 
Lithium: Quelle. Die größten Schat- 
tenfeiten, die mir dort auffielen, find 
folgende: Erftens das erſchwerte Adern 
auf den Hügeln, und zmeitend das 
furdtbare Unkraut. Der Kampf mit 
dem Unkraut iſt überrall ein fchwerer, 
aber ich habe nie einen Pla in der 
Welt gejehen, wo das Unkraut fo üp- 
pig gedeiht wie bei Aujtell, Georgia. 
Man darf-nidt Fultivieren, wenn der 
Boden zu naß ift, jonft wird er ftüde- 
tig; man darf au nicht kultivieren, 
wenn es jehr troden ift, weil die Wur— 
zeln der Baummollenftaude 3. B. jehr 
leicht beichädigt werden. Wenn Land 
agenten ung früher erzählten, daß es 
bei Auftell, Ga., eine Etürme gebe, 
fo lehrten uns die ftellenmweis entwur- 
zelt daliegenden Bäume eines andern. 
Doch von einem Orkaun oder Eyclone 
wußte niemand zu berichten. 

Eines Tages ftieg ein Kleines Gemit- 
ter auf, welches bei uns im Norden kei— 
nen einzigen Menſchen erſchreckt haben 
würde. Die Einwohner von Auftell 
aber meinten, das fei jhon ein großar- 
tiger thunderstorm. Trotzdem die 
ſchwarze Bevölferung in jener Gegend 
die frömmfte und friedfertigfte zu fein 
ſcheint, will es den Nördlichen doch nicht 
bebagen, jo viele Neger als Nachbarn 
zu haben. Thatſache aber ift, daß je 


mehr Weiße in eine Gegend fommen, 
die Neger fih defto mehr zurüdziehen 
in abgelegene Gegenden, und die Zeit 
ift nad) der Meinung von jachverftän- 
digen Menden nicht mehr ferne, wo 
faft alle Neger in den Städten unjerer 
Union verteilt fein werden, wofelbft fie 
als billige Arbeitskraft guie Verwen— 
dung finden. Rod ein Punkt, welcher 
einer raſchen Befiedlung diefer Gegend 
binderlich ift, ift der: Hier ift feine 
Gegend für einen ganz armen Anfied- 
ler, denn er kann auf keinen Nebenver- 
dienft hoffen und muß fo geftellt fein, 
daß er wenigftens bis zur nächſten 
Ernte aus feiner Taſche leben kann. 
Die wenige Arbeit, die es bier zu thun 
giebt, bejorgt der Neger zu 50 bis 60 
Gent3 pro Tag auf feine eigene Koft. 
Es jollte fi alfo fein Menſch, der nur 
die Mittel zur Hinreile hat, verloden 
laflen, nad) Auftell, Ga., zu gehen; ex 
wäre eben dort genötigt, ein Leben zu 
führen wie die Neger und die Georgia 
Crackers, welche hauptſächlich von Fi— 
ſchen, Eichhörnchen, Opoſſums, Bogel- 
eiern, Wurzeln, wildem Honig, Per— 
ſimmons und andern wildwachſenden 
Früchten leben. Wir trafen in den 
abgelegeniten Wäldern von diejen Leu— 
ten, welche nad) unferer Meinung viel 
lieber fterben als einen halben Acre 
pflügen würden. 

Wer aber nad Auftell, Georgia, geht 
und bei diefer Gelegenheit Herrn Froſt 
einen Beſuch abjtattet, der wird in we— 
nigen Stunden überzeugt fein, daß ein 
intelligenter Farmer, der denkend an 
die Arbeit gebt, es auch in Auftell zu 
etwas Großem bringen fann. Wo der 
Süpdländer feine 20 Bufhel Korn vom 
Here ernten wird, da wird Herr Froft 
50 bis 75 Bufhel erhalten. In demiel- 
ben Berhältnifje fteht feine Baummolle 
auch zur Baumwolle einiger jeiner 
Nachbarn. Man kann überall jehen, 
wo ein nördlicher Yarmer wohnt. 

Die Southern Eifenbahn hat fein 
Land mehr zum Verlaufe, aber fie ift 
doch bemüht durch ihren Agenten, Eol. 
%. C. Wade, nördlide Einwanderer 
dorthin zu befommen und denjelbigen 
in beftmöglider Weife entgegen zu 
fommen. In der Thatjadhe, daß die 
Southern Eifenbahn keine Länder habe, 
welde zum Berlaufe ausgeboten wer- 
den, aud Feine Agenten ausfchidt, 
welche Leute bereden jollen, nad dem 
Süden auszuwandern, mag ein ande= 
rer Grund liegen, warum diefe Gegend 
bis jegt noch nicht mehr befiedelt ift. 
In Col. Wade fanden wir einen Eh— 
renmann, wie er leibt und lebt. Auch 
fönnen wir die Southern Eijenbahn 
allen, die eine Reife nad dem Süden 
maden wollen, bejtens empfehlen. In 
Auftell befudhten wir aud die Anlagen 
der Auftell Improvement Go., unter 
welden ich bejonders die Hobelanftalt 
und die Mühle am Sweet Water: Fluß 
hervorheben möchte. Dieſe Kompanie 
befigt ausgedehnte Waldländereien am 
Sweet Water-Flufje und hat gegen- 
wärtig in ihren Holzſchlägen etwa 700,=- 
000 Fuß geiehnittenes Holz. Der Müh— 
lendamm mar durch eine kürzliche 
Ueberſchwemmung etwas ruiniert, wird 
aber bald wieder zurechtgebaut. Die 
Mühle jelber ſoll reftauriert werden, 
und es ift augenſcheinlich hier eine der 
beiten Gelegenheiten, die ein Griftmül- 
ler fi nur wünſchen kann. Sollte fi 
irgend jemand der Rundſchauleſer auf 
das, was ſchon früher in der „Rund— 
ſchau“ über Auftell Improvement Co. 
geſagt war, mehr darüber erfahren 
wollen, jo wende man fich jhriftli an 
A. DB. Kolb, Elkhart, Ind. Es find 
gegenwärtig nur zwei mennonitijche 
Hamilien und ein Witwer dort, ift aber 
Ausfiht, daß vielleicht bald noch mehr 
von unfern Zeuten dort hingehen wer- 
den. Bruder Noah Brunt hat ſich ein 
ſchönes Stückchen Land gelauft und in 
der Stadt zwei Käufer gebaut, von 





welchen er das eine verrentet. Bruder 
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Weaver lebt hier mit Yamilie und ift 
Werkführer des Holzgeſchäftes. Bruder 
Garman, der Witwer, ift der Hühner- 
tapitän und hat dieAufficht über die Raſ⸗ 
fen-Hühner, Angora =» Ziegen, Angora- 
Katzen und belgiiche Hafen. Außerdem 
ift no die wohlhabende Familie Hie- 
ftand von Lancafter City, Pa., dorthin 
gezogen. In Herren Theo. Hieftand 
fanden wir ein Pradhteremplar von 
einem Gentleman. Dazu kommt noch 
die durchaus gebildete Froft-Familie. 
Der Leer fieht alfo, daß nicht nur Ne— 
ger und Georgia-Graders dort wohnen. 
Im Gegenteil, wir haben uns unter den 
lieben Leuten in Auftell recht wohl ge- 
fühlt; denn aud die permanenteften 
Bewohner von Auftel, wie Mr. Lauch, 
Maj. Eollins und der Landagent J. B. 
Humphreys, haben uns warme Gaft- 
freundidaft zu teil werden lafjen. Alle 
diefe Leute find ernfilid bemüht, 
Auftell zu dem zu machen, was es ver— 
dient zu werden. 
(Schluß folgt.) 


Aid Plan. 
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Die Allgemeine Verfammlung des Men- 
nonite Aid Plan von Kanſas joll, jo der 
Herr will, am 28. Oktober d. J. im V. 9. 
der Mennoniten-Brüdergemeinde zu Önej- 
jel, Kanſas, jtattfinden. Eröffnung püntt- 
lich Halb zehn Uhr morgens. Jedes Mit- 
glied des Aid Plan ift ſtimm- und mwahlbe- 
rechtigt und wird als mitberatend ange- 
jehen. Wer Fragen oder Vorichläge vor 
die Verſammlung zu bringen gedentt, 
muß jolche wenigftens eine Woche vor der 
Verjammlung beim Unterzeichneten ein. 
reichen oder einjenden. Jedermann ift 
eingeladen. Achtungsvoll 

D. Unger, 
Hillsboro, Kanſas. 


Pandwirtfhaftlihes. 
Die Pfirfihernte. 


In den Bereinigten Staaten bat die 
Pfirfihkultur eine folde Ausdehnung 
gewonnen, daß der mehr oder weniger 
günftige Ausfall diefer Ernte auf den 
Obſtmarkt im allgemeinen einen gro— 
Ben Einfluß ausübt. In diefem Jahre 
nun wird eine jehr reihe Ernte erwar— 
tet, und nad den Schäßungen bon 
Sachverſtändigen wird diefelbe minde- 
fiend das ungeheure Quantum von 
75,000,000 Buſhel erreihen. Die 
lang anhaltende Dürre in manden 
Gegenden hat die Ernte zwar etwas 
beeinträchtigt, allein, die Hitze des ver- 
flofjienen Monat3 war der Entwides 
lung der Früchte jehr günftig und hat 
die ungünfige Wirkung des falten 
Wetters zu Beginn des Sommers wie: 
der wett gemacht. Wie in vielen an- 
deren Zweigen de3 Obftbaues kommen 
auch in der Pfirfihkultur allmählich 
rationellere Methoden zur Anwendung, 
und die Folge davon ift, daß nicht nur 
mehr, fondern auch beijere Früchte er» 
zielt werden. Um die Zragfähigteit 
der Bäume möglichſt zu erhöhen, wird 
der Boden auf das jorgfältigfte bear: 
beitet und auf den Bäumen jelbit die 
jungen Früchte im erften Stadium der 
Entwidelung ausgedünnt. Der alt» 
fräntifche Pfirſichzüchter hätte es ficher 
für hellen Wahnfinn erklärt, drei Vier- 
tel der rüchte eines Baumes zu ent- 
fernen, ſobald diejelben fi zu ent» 
wideln anfingen, aber gerade dadurd 
werden die Erträge nit nur quanti» 
tativ, fondern aud qualitativ ganz be 
deutend erhöht. Der dem Baume be— 
lafiene vierte Zeil feiner Früchte erhält 
viel mehr Nahrung, al3 ohne erfolgte 
Ausdünnung, und wird deshalb grö- 
Ber und ſchöner. Aber das Ausdün- 
nen der Früchte auf den vierten Zeil 
übt noch einen anderen, jehr wichtigen 
Einfluß aus. Der Baum braudt nur 
ein Biertel der Steine zu produzieren, 
und da gerade diefe an die Lebenskraft 
de3 Baumes die höchſten Anforderun- 
gen ftellen, jo liegt der dkonomiſche 
Nugen des Ausdünnens auf der Hand; 











auch das regelmäßigere Tragen wird 
dadurch gefördert. Durch die Verwen- 
dung bon NRefrigerator-Waggons bei 
bei dem Verſand der Pfirfiche hat nicht 
bloß die Saifon eine bedeutende Aus— 
dehnung erfahren, es kommen aud) 
viele jchöner ausgereifte Früchte auf 
den Markt. Früher mußten die Pfir- 
fide im Süden, die für den Verſand 
nad) den nördlihen Märkten bejtimmt 
waren, vor ihrer volljtändigen Reife 
gepflüädt werden, und man ließ fie auf 
dem Transport nachreifen. Bei den 
heutigen Transportfacilitäten ift das 
nicht mehr notwendig, und das Pflül- 
ten beginnt erft, ehe die Früchte weich 
zu werden beginnen. Ben richtigen 
Zeitpunkt können die Pflüder auf den 
erften Blid erkennen. Jeder Pfirſich 
hat, wie jedermann weiß, eine Son— 
nen⸗ und eine Schattenſeite und die 
Färbung der letzteren iſt für das Pflük— 
fen maßgebend. Nach dem Pflüden 
werden die Pfirfihe je nad der 
Qualität fortiert und die überreifen 
Früchte, die während des Transports 
verderben könnten, werden an Ort und 
Stelle gedörrt.. Neuerdings wird bon 
einzelnen Gärtnern das europäilche 
Verfahren, der Spalierfultur, mittels 
welcher Früchte von riefiger Größe und 
mwunderbarem Aroma erzielt werden, 
zur Anwendung gebradt, allein, das— 
jelbe wird hierzulande, mo man mehr 
auf die Maflenproduftion fieht, mehr 
nur fporadiih in Aufnahme kommen. 





Die Forelle und ihre fünftlihe Zucht. 





Von Dr. GE. Bade, 





Die Forelle ift recht eigentlid ein 
Bewohner der Gebirgsbäde, in denen 
fie bis zur Grenze des ewigen Eijes 
und Schnees emporfteigt, doch findet 
fie fi au) in der Ebene, wo fie helles, 
klares, lebhaft fließendes Waſſer bevor 
zugt, in ruhig und gemeflen dahinzie- 
henden Flüffen oder in Seen ſich aber 
nur jelten anfiedelt. Klares Waſſer 
mit kiefigem Grunde, Sommer und 
Winter ziemlich die gleiche Waljertem- 
peratur, Schatten von Weiden und Er— 
lengefträud am Rande ihres Wohnge— 
wäflers, find Hauptbedingungen für 
das Gedeihen diejes vorzüglihen Wirt: 


ſchaftsfiſches. In Bächen oder Teichen 


mit moorigem Untergrunde, in denen 
das Waſſer ſich im Sommer ſtark er- 
wärmt und im Winter fi mit einer 
diden Eisſchicht überzieht, gedeiht die 
Forelle indeſſen nie. 

Je nach dem Standorte, der Beichaf- 
fenheit des Waflers etc., ift die Zeich- 
nung und Körperfarbe der Forelle ver- 
ihieden, auch in der Körperbildung, 
befonder3 in der Kopfform, meiden 
Forellen aus entfernteren Gegenden 
voneinander ab. Dieſe Unterſchiede 
haben hauptſächlich in der Ernährung 
ihren Grund, denn fie beeinflußt die 
Körperform und aud die Yärbung, 
mehr bei der Forelle als bei jedem an« 
deren Fiſch. 

Bon jeher war die Forelle einer der 
geſchätzteſten Süßwaſſerfiſche, und feit 
den legten Jahren, wo die Ausbildung 
der künftlichen Fiſchzucht zu hoher Ent» 
widelung gelangt ift, wird eine fichere 
Hortpflanzung dieſes Wirtihaftsfiiches 
und die Erhaltung einer reichlichen 
Nachzucht auf faft mühelofem Wege 
durch diefelbe erlangt. 

Im Gegenfage zu ihren nahen Ver— 
wandten unternimmt die Forelle zur 
Zaichzeit, die in der Regel in die Mo— 
nate Oktober bi8 Januar fällt, keine 
Wanderungen. Die Eier werden vom 
Weibchen in ſelbſtgemachte flache Gru- 
ben in ſeichtem, raſch fließendem Waj- 
fer gelegt und leicht zugededt. Die 
ungen ſchlüpfen gewöhnlich erjt nad 
zwei Monaten aus, liegen zunächſt faſt 
bewegungslos auf dem Grunde des 
Waſſers und zehren vom Inhalte ihres 





Dotterfades. Iſt derfelbe mit der Zeit 


verbraudt, jo macht fi das Nahrungs 
bedürfnis geltend, und nun beginnen 
die Heinen Fiſchchen Jagd auf allerlei 
winzige Waflertierden auszuüben. 
Auf diefe Weife, im freien Wafler, ger 
langt jedod) nur ein geringer Bruchteil 
der Eier zur Entwidelung, und bon 
den ausgeichlüpften Yungen werden 
viele wieder eine leichte Beute anderer 
Fiſche. Hier greift in jeder Weile hel- 
fend die künſtliche Fiſchzucht ein. 

Zur Laichzeit gefangenen Fiſchen 
(Männden und Weibdhen) werden auf 
fünftlidem Wege die Geichledhtäpro- 
dukte entzogen, die Eier, der Laich, mit 
der Milh der männliden Fiſche be— 
frudtet und nun die Eier in beftimm- 
ten Apparaten, durch die ein ftändiger 
Waſſerſtrom läuft, zur Entwidelung 
gebradht. Die Reife zum Ablaihen er- 
fennt man an verfdiedenen Zeichen. 
Der Laih des Mutterfiſches erſcheint 
zu diefer Zeit wei und aufgetrieben, 
giebt jedem Drude jehr leicht nad, und 
die fühlende Hand nimmt eine deutli- 
he Hin- und Herbewegung der Ge- 
ſchlechtsprodukte wahr, die amdeutet, 
daß die Ihon vom Eierflod gänzlich 
abgetrennten Eier fi nad jeder Rich— 
tung hin bewegen lafjen. Hält man 
den meibliden Filh außerhalb des 
Waſſers ſenkrecht mit dem Kopfe nad) 
oben, fo jenten ſich die Eier durch ihr 
eigenes Gewicht gegen die Afteröff- 
nung, deren Ränder gerötet und ange— 
ichwollen erfcheinen. Bei den männli- 
hen Fiſchen ift der Bauch nicht im der 
Weiſe aufgetrieben, wie bei dem weib— 
fihen Fiſch; wird das Tier dagegen 
in eine ſenkrechte Stellung gebradt, jo 
fließt bei einem volllaichfähigen Fiſch 
die Milch ohne irgend einen Drud von 
jelber aus. 

Bei der künftlihen Gewinnung der 
Geſchlechtsprodukte wird der Fiſch aus 
dem Waſſer genommen, ordentlich ab» 
getrodnet und der Kopf in ein trode: 
nes Tuch eingefchlagen, um den Yild 
fo ohne ſtarken Drud fiher halten zu 
fönnen. Es genügt dann bei volllaich— 
reifen Fiſchen ein leichter Drud oder 
ein fanftes Streihen auf dem Bauche, 
um Gier oder Mil austreten zu lal- 
fen. Zu Beginn des Abſtreichens ver— 
hindern die Fiſche oft durch ein krampf— 
baftes Zufammenziehen des Schließ— 
muskels, jelbft bei ftärferem Drud auf 
die Bauchdeden, den Austritt. Durch 
leifes Streihen des Bauches bringt 
man jedoch den Fiſch bald dahin, die- 
fen Widerftand aufzugeben, andern- 
falls ift e& nötig, die Haltung des Fi— 
ſches etwas zu verändern, dem Körper 
eine Ssförmige Geftalt zu geben oder 
Kopf und Schwanz nah dem Rüden 
bin zu biegen. 

Zuerft werden die Weibchen abgeftri 
Shen, und befinden ſich genügend Eier 
in dem Gefäße, jo werden über diejel- 
ben einige Männden abgeſtrichen und 
mit deren Milch die Eier befruchtet. 
Man erreicht dieſes durch Umrühren 
von Gier und Milch mitteld einer Fe— 
derfahne. est erft wird etwas Waller 
in das Gefäß gegeben und es dann ei- 
nige Minuten beifeite geftellt. In 
diefer Zeit dringt die Mil mit dem 
Waſſer in die Eier ein und vollzieht 
die Befruchtung. Jetzt wird das mil- 
ige Wafler abgegofien und durch rei- 
nes erſetzt, in welchem ſich die Eier 
raſch vollfaugen und eine vollgerundete 
Geftalt annehmen. In diefem Zuftan- 
de werden fie in die Brutapparate ge= 
bradt, zu denen faft ausſchließlich kali— 
fornifche Bruttröge oder Selbftauslefer 
verwendet werden. 





Herbftweide. 





Auch für Schweine und Pferde giebt 
MWinterroggen eine gute Weide im 
Spätherbft und im Frühling. Süet 
man mit dem Roggen gleichzeitig et- 
was Futterraps, etwa 1 bis 2 Pfund 





per Acre, jo erhöht das den Wert der 





Weide ganz bedeutend. Der Raps 
fann mit dem Roggen in der Drill» 
maſchine gemiſcht oder auch aus dem 
Grasfäer an der Drill gefäet werden. 
In legterem Falle follte man nad) dem 
Säen nod einmal mit der Egge über 
das Feld geben, damit aller Samen 
gut bededt werde. Wird das Roggen- 
feld nicht zu ſcharf abgemweidet im 
Herbft, jo giebt es eine vorzügliche, 
reihe Weide im Frühjahr, die viel 
früher benugt werden kann, als ir- 
gend eine mit gewöhnlichen Gräſern 
beftandene. Seine Fehler bat der 
Roggen als Weidepflanzge natürlich 
au; er wird leicht vom Vieh ausge— 
riffen. Doc darauf darf in einem 
Jahre wie dem beurigen wenig Rüd- 
fiht genommen werden; der Winter: 
roggen wird in den ausgetrodneten 
Gegenden den Farmern immer eine 
borzügliche Aushilfe bieten, und haben 
die Pflanzen einmal guten Fuß gefaßt, 
jo hält die Weide auch aus, befjer wie 
eine andere Pflanze, die jegt no für 
dieſes Jahr geſäet werden könnte; 
denn je mehr der Roggen abgeweidet 
wird, um ſo reicher beſtockt er ſich. Un— 
ter recht günſtigen Witterungsverhält— 
niſſen und wenn nicht viel Vieh auf 
ſolcher Weide geht, kann es wohl vor— 
fommen, daß der Roggen noch vor 
Winter jo ſchnell wählt, daß die Aeh— 
ren fi bilden. Das kann dem Far- 
mer, deſſen Heuvorrat ſehr Klein if, 
nur willlommen fein; er kann den 
Roggen dann mähen und nod zu Heu 
maden, wenn das SHerbitwetter dies 
erlaubt. Iſt dies jedoch nicht ausführ- 
bar, jo ift damit nod nichts verloren; 
der Winterrogen kann dann al3 Grün- 
düngung unterpflügt werden; ift er 
auch nicht jo wertvoll für diefen Zweck 
als Klee, fo verbeflert er doch das 
Land in jehr bemerfbarer Weile, in- 
dem das Erdreih danach loder wird 
und die Feuchtigkeit befier hält. Es 
giebt wohl faum eine Gegend in den 
Ber. Staaten, wo Winterroggen nit 
gedeiht; dies erhöht noch feinen Wert 
als Weidepflange befonders für regen- 
arme Gegenden. 





Eine praktiſche Gartenleiter. 





(Aus dem „Praktiſchen Rathgeber*.) 





Die gemöhnlidde Leiter mit zwei 
Holmen het einige Uebelftände, die be- 
ſonders Hervortreten, wenn die Leiter 
eine beträdhtlihe Höhe erreicht, und 
wenn man mit ihr auf unebenem Bo— 
den arbeitet. Sie ift für einen Mann 
allein ſchwer aufzuftellen und ſteht am 
Hang nur feit, wenn die Stollen quer 
zum Anhang laufen. 

Die Zweibaumleiter wird übertrof- 
fen in Dielen beiden Hinfichten von der 
&inbaumleiter, der jogenannten „Ti— 
roler Lehne‘. Man kann eine joldhe 
leiht aus einem ſchön geraden, koniſch 
zulaufenden Baume durch Eintreiben 
bon Sprofjen herſtellen. Am Fuße 
befommt fie zwei eiferne Zaden zum 
fefteren Stand, und oben läßt man 
etwa 1—13 Meter lang die Sprofjen 
fehlen, fo daß man mit dem |profjen- 
lofen Ende bequem in die Krone fah— 
ren kann. 

Hat man mit der Leiter einen Baum 
erftiegen, jo hat man im allgemeinen 
feinen Ort, wo man den Fuß binjegen 
fann, als eben die Leiterſproſſen und 
im Baume ab und zu einen At, und 
auf diefem aus natürliden Gründen 
die Aftwintel, in denen man, wenn die 
Hefte fteil anfegen, oft die Füße ein- 
Hemmt. Aber für den Berfehr im 
Baume, zwiſchen den Aeſten und der 
Leiter, und ebenfo in der Dolde des 
Baumes, fehlt die legte VBertehrömög- 
lichkeit, „fehlen die Brüden. Als jol- 
der besient man fi eines „Baum— 
knechts“. 

Es iſt ein ſo viel wie möglich gerade 
zu wählender, 3 bis 5 Gentimeter ftar- 


ter Aſt eines Eräftigen Holzes (Eiche, 
Hainbude oder Eiche) jo geſchnitten, 
daß von einem Seitenzweige ein Ha— 
ten an ihm ftehen bleibt. Dieſer Ha- 
ten ift unbedingt notwendig und zwar 
weniger der Sicherheit beim Einhän- 
gen, als des Transports im Baume 
wegen. Am unteren Ende ift die 
Stange durchbohrt, und ein kurzer 
Strid durchgezogen. Mit diefem Strid 
wird das Ende, wenn von der Leiter 
aus operiert wird, an diefe angebun- 
den, um dad Rutſchen zu vermeiden; 
ebenfjo wird man da und dort im 
Baume es nötig befinden, ein Ende 
anzubinden. 





Neues Mittel gegen Maul: und 
Klauen: Seuche. 





Nah der zu Halberftadt erjcheinen- 
den „Landwirtihaftlihen Zeitung“ hat 
Profefjor Dr. Jarre in Baris ſchon im 
borigen Jahre Verſuche gemacht, inwie— 
weit Maul- und Klauenſeuche durch 
Chromſäure (Chromic acid) heilbar ſei. 
Nachdem er ſeine Verſuche in dieſem 
Jahre fortgeſetzt und die Behandlung 
in etwa 1500 Fällen einen durchaus 
günftigen Erfolg erzielt hat, ift an der 
Heilkraft des neuen Mittels faum noch 
zu zweifeln. Die Chromfäure wird da— 
bei in hemifch reinem Zuſtand in einer 
Konzentration von 33 Prozent zur An- 
wendung gebradt. Schon eine einma- 
lige Anwendung in Maul» und Klau— 
enfpalten foll eine baldige Heilung zur 
Folge haben. Beſonders hebt Profeſſor 
Dr. Jarre hervor, daß die Schmerzhaf 
tigteit der Schleimhäute, welche bei der 
Seuche die Tiere oft wochenlang an der 
Nahrungs » Aufnahme hindert — ſchon 
fünf Minuten nad) der Aetzung aufhö— 
ren. Häufig haben nad diefer Zeit 
Kühe Ihon wieder mit Freſſen ange- 
fangen, nachdem fie tagelang gehun— 
gert hatten. Das Mittel if jo außer» 
ordentlich einfach und wenig koftipielig, 
weshalb fih ein Berfuh damit wohl 
lohnt. Uebrigens foll hier ausdrücklich 
betont werden, daß die Chromjäure ei» 
ne3 der ſtärkſten Aetzmittel, daher jehr 
große Vorfiht in Anwendung derfel- 
ben dringend angezeigt iſt. Dus Mit- 
tel, wie oben angegeben, muß unbe 
dingt don einem tücdhtigen Apotheker 
bereitet werden, da von einer richtigen 
Bereitung der Erfolg mejentlih ab- 
hängt. Bei der Bereitung darf nur 
deſtilliertes Wafjer zur Verwendung 
fommen. 





Yarmarbeiter:Löhne. 





Das Aderbau = Departement wird 
demnächſt ein Bulletin veröffentlichen, 
das fih mit den in den Jahren von 
1866 bis 1899 in den Ber. Staaten 
den Yarmarbeitern bezahlten Löhnen 
beihäftigt. Aus den vorliegenden An— 
gaben ergiebt ih, daß im allgemeinen 
im Sabre 1866 den Yarmarbeitern die 
höchſten und im Jahre 1879 die nied- 
rigften Löhne bezahlt wurden, doc) be= 
gannen die Löhne in dem leßtgenann- 
ten Jahre wieder zu fleigen und waren 
im Jahre 1893 höher, als fie feit 1875 
gewejen waren. In einigen Staaten 
waren freilid im Jahre 1892 Die 
Tarmarbeiter- Löhne höher, als im 
Jahre 1893, und in einer Anzahl von 
Staaten ift die Höhe, welche die Löhne 
dajelbit in den Yahren 1892 und 1893 
aufwieſen, noch nicht wieder erreicht 
worden. Die zu Ende des Jahres 1893 
eintretende finanzielle Panik oder ge» 
ſchäftliche Depreſſion hatte für die 
nädftfolgenden Yahre ein Sinten der 
Löhne zur Folge. Selbſt im Yabre 


1899 war die höchſte Lohnrate, wie fie 
bor dem Eintritt der Panik vor 1893 
beitanden Hatte, noch nicht wieder er» 





reicht worden. 
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Beitereignilfe. 
Bräfident Mcxinſey gelorben. 


Buffalo, N. 9., 14 Sept. — 
Pıäfident MeRiniey ift heute früh um 
2:15 Uhr von feinen Leiden durch den 
Tod erlöft worden. Die Ruhe für ihn, 
die ihm feit dem fluhmwürdigen Atten- 
tat des verruchten Meuchelmörders ver- 
fagt war, ift jest für ihn gekommen 
und losgelöft von dem Körper bat fid 
feine Seele nun zum ewigen Yrieden 
emporgeihmwungen. 

Ein Kampf war es, ein außerge- 
mwöhnlider Kampf, den der Dahinge— 
ſchiedene mit dem Allüberwinder be: 
ftand, um für die Nation und nament- 
Iih für feine heißgeliebte Gattin am 
Leben zu bleiben, aber alles war ver- 
gebend. Gegen 9 Uhr Freitagabend 
bat der Bräfident die ihn umgebenden 
Aerzte, ihn doch fterben zu laſſen. 
Kurz vorher hatte er flüfternd das erhe- 
bende Lied: „Näher mein Gott zu dir‘ 
gefungen, aber er mar müde, müde des 
Kampfes mit dem Tode. 

Bon zehn Uhr an war ed nur ein 
trauriges Warten; es konnte nichts 
mehr gethan werden. Seit Donners- 
tagabend lag er im Sterben, als jein 
Herz urplöglich verfagte und Schwäche 
und unüberwindlide Müdigkeit fich 
einftellten. Die Aerzte gaben ihm die 
ftärtften Meditamente, gaben ihm Oxy— 
gen (Sauerftoff), wandten überhaupt 
alles an, ihn am 2eben zu erhalten. 
Er erholte fih au früh am Morgen, 
auch fpäter noch einmal am Abend, 
ſprach fogar vom Wetter, von dem nie: 
derraufchenden Regen und deſſen wohl— 
thuender Wirkung auf die Bäume im 
Part. 

Seine Gattin war im Laufe des Ta- 
ges einmal an jeinem Schmerzenslager, 
aber es war ihm nicht bewußt, daß das 
Ende jo nahe fei, da ja die Nerzte jogar 
die Hoffnung nicht ganz aufgegeben 
hatten. Seine Willenskraft half ihnen, 
aber im Rat des Höchſten war ed an- 
ders beſchloſſen. 

Gegen Abend wurde es klar, daß das 
Ende nahe bevorftehe, und das Kommen 
des Todes fühlend, bat der Dulder, 
feine Gattin zu ihm zu jenden, bon der 
er Abichied nehmen wollte. Sie fam 
und warf fi neben dem Bett auf die 
Knie nieder. Sie barg ihr thränen- 
überftrömtes Antlig in der Dede, faßte 
fi aber, als er mit großer Anſtren— 
gung feine Hände auf die ihrigen legte. 
Einen flehenden Blid warf fie auf den 
nahe dem Bett ftehenden Dr. Rixey 
und bat ihn, ihn ihr doch zu erhalten. 
„Ich kann ihm nicht verlieren!‘‘ rief fie 
ſchmerzbewegt aus. Sie wurde dann 
aus dem Zimmer geleitet, aber nad) ei- 
ner halben Stunde fehrte ihr Mut und 
ihre Kraft zurüd und fie fagte ihren 
Bogleitern: „Ich will ſtark fein jeinet- 
wegen. ‘‘ 

Die Bemwußtlofigkeit des Präfidenten 
dauerte bi3 Mitternacht und jchlieklich 
bis zum Tode. Er atmete, aber das 
war alles, was andeutete, daß über- 
haupt noch Leben in dem Körper vor— 
handen war. Die Aerzte waren in der 
Nähe. Die Freunde warteten in dem 
Zimmer nebenan. Alle Arbeit war be- 
endet und man wartete nur noch auf 
das Ende, wie es in Gottes unerforſch— 
lichem Ratſchluß beftimmt war. 

Spät am Nachmittag fchlief der Prä- 
fivent. Aber ſchon vorher war in die 
Welt hinaus telegraphiert worden, er 
fei tot und nad Senjationen haſchende 
Zeitungen hatten feinen Tod bereits 
angekündigt. In dem Krantenzimmer 
wußte man jedoch, wie ed ſtand. Der 
Krante felbft wollte no immer nicht 
aufgeben. Sein Wille, der ihn fo oft 





ſchon zum Siege führte, war übermäd- 
tig. Aber das Herz wollte nicht mehr. 


fonnte nicht ermeflen, was e3 in der 
nächſten Minute thun würde. 

Wenn ftimulierende Mittel den Prä- 
fiventen hätten retten können, dann 
hätte es geichehen müflen. Was das 
immer träger werdende Herz vertragen 
fonnte, wurde ihm gegeben und dabei 
balf der eiferne Wille des Präfidenten, 
aber alles war vergebens. Die Willen» 
ſchaft Hatte ihr möglichftes gethan. 
Zangfam verftriden die Stunden. Der 
Abend fam. Als die Sonne am fernen 
Horizont verfant und die Schatten im 
Krantenzimmer fchärfer wurden, kam 
der Präfident zu fi und flüfterte dem 
in der Nähe des Bettes fiehenden Dok— 
tor zu, er wife, daß das Ende nahe jei 
und er möchte feine Gattin fehen. 
Nicht eine Spur von Yurdt dor dem 
Kommenden war in feinem Antlig zu 
fehen, als die fo innigft geliebte Frau 
zu ihm fam. Als es dann aber Elar 
wurde, daß jeim Leben nur nad Minu— 
ten bemeſſen jei, famen die bezeichnen 
den Worte von ihren Lippen: „Ich 
will ſtark fein ſeinetwillen.“ 

Gegen drei Uhr Freitagmorgen be- 
gannen fi die Borboten des Todes 
zu zeigen. Während des Tages wech— 
jelten Hoffnung und Sorge miteinan- 
der ab. Der Präſident, der ohnehin 
an großer Schwäche litt, begann tiber 
Erihöpfung zu Hagen. Seine Neuße- 
rungen wurden um fo erniter genom- 
men, als er bis dahin immer frohen 
Mut und Bertrauen zur Schau getra: 
gen hatte. Der Puls war ungewöhn— 
li bod, er ftieg bis auf 140 Schläge 
in der Minute. Bei einer Temperatur 
bon 100.2 hätte er unter normalen 
Umfländen 55 Schläge weniger zählen 
follen. Außerdem begann die Herz 
ſchwäche den Aerzten große Sorge zu 
berurfahen. Ber Zuftand verſchlim— 
merte fi von da eb jtetig. 

Die leichte Beflerung, die am frühen 
Morgen dur Bulletins angekündigt 
wurde, bielt im Laufe des Tages an, 
und als es hieß, der Prälident habe et: 
was Nahrung zu fi genommen, ftieg 
die Hoffnung, daß er die Kriſis über— 
fteben werde. Man mußte aber aud, 
dab die fommende Nacht die Enticei- 
dung bringen würde, man mußte be— 
reits, daß die Herzthätigleit nur durch 
die ſtärkſten Medikamente aufrecht er- 
halten wurde und daß die Aerzte ſchon 
Oxygen (Sauerſtoff) in Bereitſchaft 
hatten, um das Ende hinauszuſchie— 
ben. 

Frau Mekinley wurde im Laufe des 
Nachmittags an das Bett des Gatten 
geführt, aber man fagte ihr ihres Zu— 
ftandes wegen nicht, wie nahe der Tod 
berangenabt fei. So ſchnell die Bahn 
fie bringen konnte, eilten die Selretäre, 
die Mitglieder der Yamilie und die 
Aerzte, die fih bereits in dem Glauben, 
die Genefung made Fortſchritte, ent: 
fernt hatten, der Stadt zu. Sofort 
begaben fie fi in das Haus, mo die 
Nachrichten ihre Befürchtungen eher er- 
böbten als verminderten. 

Aber gegen Mittag hoben fi die 
Hoffnungen. Das offizielle Bulletin 
wurde für beforgniäzerfireuend gehal- 
ten und man glaubte, daß die Krifis 
binausgefhoben worden ſei. ber, 
aber, — der Pulsſchlag ftieg auf 128, 
während die Temperatur ſank. Das 
fah ſchlecht aus. 

„Ich habe noh Hoffnung, ‘‘ bemerkte 
Dr. Mynter beim Berlafien des Kran- 
fenzimmers, ‚‚aber fie würde größer 
fein, wenn der Tag vorüber wäre und 
der Patient mehr Kräfte gewonnen 
hätte. Das Herz läßt und im Stich,“ 
ſchloß er. Als dann die Pflegerinnen in 
Anbetracht des verſchlimmerten Zujtan- 
des des Patienten die Fenſter verdunteln 
wollten, erhob der Leidende Proteſt. 
„Ich will die Bäume ſehen,“ faate er. 
Sogar um 1 Uhr nachts hatten die 
Aerzte die Hoffnung noch nicht aufgege- 
ben und fie glaubten, daß, wenn er die 


fit auf Genejung hätte. Nahrungs 
mittel wurden ihm nicht mehr einge: 
flößt. 

Als die den Tod des Präfidenten 
meldende Nachricht in Wafhington ein- 
traf, zogen fi die Menihenmengen, 
die den ganzen Abend hindurch vor den 
Zeitungsgebäuden auf weitere Nach— 
richt gewartet hatten, zurüd und gin- 
gen nad) Haufe. Es wurden ſofort die 
Bertreter der auswärtigen Regierun- 
gen bon dem betrübenden VBorfalle in 
Kenntnis geſetzt. 

Bizepräfident Roofevelt wurde ſchon 
am frühen Tage von dem Stande der 
Dinge in Kenntnis geſetzt. Es beitand 
fein Zweifel mehr, daß der fommende 
Tod des Präfidenten eine vollftändige 
Aenderung in der Adminiftration her- 
beiführen würde. 

Herr Wilcor fagte in Bezug darauf, 
daß der Bizepräfident fich zur Zeit jo 
weit entfernt von dem Krankenbette be- 
findet: „Der Vizepräfident war zu al- 
len Zeiten ſehr optimiftif, und als er 
Buffalo verließ, hegte er Die fefte 
Ueberzeugung, daß der Präfident mit 
dem Leben davonkommen und ji raſch 
erholen würde. Er hat fiherlich die 
heutigen ſchweren Ereigniſſe nidt er- 
wartet.“ 


Milburn Houfe, Buffalo, 14. Eept. 
— Aus zuperläfjiger Quelle find die 
folgenden Szenen, die fih am Sterbe- 
bette des Präfidenten abhielten, erfab: 
ren worden: 

Der Präfident war bewußtlos feit 
8:30 Uhr. Dr. Rirey war beftändig 
bei ihm, bis der Tod kam. Die anderen 
Aerzte waren in dem vorderen Zimmer, 
wo die Ronfultationen abgehalten wur— 
den. Gegen zwei Uhr ſah der Arzt die 
deutlichen Zeidden der fommenden Auf- 
löfung und die Familienmitglieder 
wurden gerufen. Frau McRinleyfchlief 
und es murde für das Beite gehalten, 
fie nit zu meden. Schweigend und 
traurig betraten die Familienmitglie— 
der daS Nebenzimmer. In dem Sreife 
waren Abner Mcfinley, des Präfiden- 
ten Bruder; Frau Abner McSinley; 
Frl. Helene, des Präfidenten Schwe— 
ter; Frau Sarah Duncan, eine andere 
Schweiter; Frl. Mary Barber, eine 
Nichte; Frl. Sarah Duncan; Leut. 
J. F. Mefinley, ein Neffe; Charles 
G. Damwes, der frühere Gomptroller of 
the Currench; F. M. Osborne, ein 
Better; Col. W. E. Hayes; John Bar- 
ber, ein Neffe; Sekretär George B. 2. 
Gortelyou; Col. W. &. Brown, der 
Geichäftsteilhaber von Abner Mcfin- 
ley; Dr. P. M. Rirey, der Familien- 
arzt, und ſechs Wärterinnen. 

Dr. Rirey ftand am Bett. Langſam 
verftrichen die Minuten. Plöglich hörte 
das Herz zu ſchlagen auf und der Arzt 
erhob fi und kündigte mit erflidter 
Stimme an: „Der Präfident ift tot.” 

Sekretär Gortelyou war der erfte, 
der dad GSterbezimmer verlief. Er 
trat in den Raum, wo die Kabinett: 
mitglieder verfammelt waren und 
teilte ihnen mit, daß der Präfident 
verichieden jei. Zwar war der Tod er- 
wartet worden, die Ankündigung je 
doch ſchien die Herren zu erftarren, die 
feine DVertrauten und Ratgeber gewe— 
jen waren. Thränenden Auges verlie- 
ben fie das Gemad. 


Buffalo, 11. Sept. — Der Di— 
ſtriltsanwalt Benney, dem die Aufar- 
beitung des Zeugenmaterialö in Ber: 
bindung mit dem Mordanfall auf den 
Präfidenten anvertraut ift, hatte heute 
mit dem Kriegsfelretär Root eine Kon— 
ferenz betreffs der in diefer Angelegen- 
heit zu ergreifenden Schritte. Die Be- 
ratung daverte länger als eine Stunde; 
was aber in derfelben verhandelt wurde, 
ift night befannt. Gleich nad) der Be— 
endigung dieſer Konferenz begab ſich 
der Kriegsjefretär nah Milburn Houfe, 
wo die anderen Kabinettsmitglieder fich 








und man 


Unregelmäßig Elopfte es, 


Nacht überfiehen würde, er mehr Aus- 


befanden, und alle begaben fi dann 





nad) der anftoßenden Glennyſchen Woh- 
nung, wo eine informelle Diskuffion 
ftattfand. Ob diefelbe etwas mit der 
Konferenz zwiſchen dem Diſtriktanwalt 
und dem Kriegäfefretär zu thun hatte, 
fonnte niht in Erfahrung gebracht 
werden. 

Aus allerbefter Quelle verlautet, daß 
man ſich über die allgemeinen Schritte 
bei der Verfolgung des oder der Thäter 
Ihlüffig geworden iſt. Was Czolgosz 
anbetrifft, fo ift man allgemein zu der 
Anficht gelangt, daß die Behörden des 
Staates New York und nicht die Bun- 
desbehörden fih mit feinem Verbrechen 
beſchäftigen müflen. Da nun fefige- 
Rellt ift, daß der Prozeß des Thäters 
im Staate New York ftatifinden muß, 
fo ift die nächſte Frage die, unter mwel- 
chem Gefegesparagraphen er prozeſſiert 
werden fol. Es ift feldfiverjtändfich 
der Wunſch der Behörden, den Thäter 
fo ftrenge wie nur möglich zu beftrafen, 
und zu diefem Zmwede wird derjenige 
Paragraph in Anwendung gebradt, der 
die ſchwerſte Beitrafung ermöglidt. 
Wenn die Anklage nur auf Verſchwö— 
rung lauten würde, fo könnte das Ver— 
breden nicht im Ginklang mit feiner 
Größe beftraft werden. Mehr Ausficht 
auf eine firenge Beftrafung bietet eine 
Anklage auf thätlihen Angriff mit 
der Abſicht zu töten. In diefem Falle 
wäre e3 vielleicht möglich, eine Anlage 
auf Verſchwörung damit zu verbinden, 
in weld letztere Anklage auch andere 
Perſonen hineingezogen werden könn— 
ten. Emma Goldmann könnte 3. B. 
auf die Anklage der Verſchwörung pro— 
zeſſiert werden, trogdem fie nicht anwe— 
ſend war, als das Verbrechen begangen 
wurde. Zum Beweis dafür wird der 
Hal Molineaur in der Stadt Nem 
Mork angeführt. In diefem Falle be- 
ging bekanntlich nicht der eigentliche 
Thäter das Verbrechen. Sollte alfo 
eine diesbezügliche Anklage gegen Emma 
Goldmann erhoben werden, fo könnte 
ihre Auslieferung vom Staate Illinois 
verlangt werden. Someit ift jedoch 
nod nicht das Verlangen auf Auslie: 
ferung geftellt worden, ja diefer Schritt 
ift noch nicht einmal ernfllih in Ermä- 
gung gezogen worden. In Buffalo 
wohnen etwa 20 Anardiften, ſoviele 
fennt wenigfiens die Polizei, und fie 
werden alle einem firengen Verhör un- 
terworfen. In hieſigen Polizeikreiſen 
bezweiſelt man, daß die hieſigen Anar- 
&iften von dem Plane gegen das Leben 
des Präfiventen Kenntnis hatten, aber 
man glaubt, daß der eine oder der an— 
dere von der Anweſenheit Czolgoszs in 
Buffalo Kenntnis hatte und ihm auf 
die eine oder andere Weile Beiftand 
leiftete. 


Die Verſchwörung. 


New Wort, 11. Sept. — Dem 
„Herald“ wird aus Buffalo gemeldet: 
Leon F. Czolgosz hat das Geftändnis 
abgelegt, daß fein Attentat auf ben 
Präfidenten MeKinley das Ergebnis 
einer Verſchwörung geweien fei, an der 
viele Mitſchuldige beiteiligt wären. 
Czolgosz weigerte fi, Namen zu nen» 
nen, gab aber zu, dat Emma Gold: 
mann in die Sade vermwidelt fei. Es 
find angeblid Papiere vorhanden, 
welde die ganze Verſchwörung bloß- 
ftellen würden, wenn fie gefunden wer- 
den könnten. 

Emma Goldmann wird, obmohl fie 
in Chicago verhaftet wurde, wahr: 
ſcheinlich nad) Buffalo gebracht werden, 
weil dort die Brutflätte der Verſchwö— 
rung war. Die Stadt „wimmelt“ ge 
genwärtig von Beamten ded Bundes» 
Geheimdienftes. Die Kanäle werden 
auf das forgfältigfte nad einem Patet 
Papieren durchforſcht, auf melden die 
Einzelheiten der Verſchwörung und die 
Namen der Verſchwörer verzeichnet 
find. 

In feinem Geftändnis hat Gzolgosz 
die Mitteilung gemacht, daß er die Pa- 





pierervernichten wollte, aber feine Zeit 
fand, fie zu verbrennen. Er habe fie 
deshalb mit fi genommen, und auf 
einer planlojen Wanderung durch die 
Stadt in ein Abzugsrohr geworfen. 

Es ift amtlih feftgeftellt worden, 
dat Emma Goldmann in Buffalo wäh 
rend ber legten zehn Wochen ſechs anar- 
chiſtiſche Geſellſchaften beſuchte. Seit 
dem 12. Juli war ſie dreimal in 
Buffalo und verließ die Stadt zum 
legten Male vier Tage vor dem Atten- 
tat auf den Präfidenten. Leon Gzol- 
908; war in Buffalo in Begleitung von 
zwei Böhmen, einem Manne und einer 
Frau, die fi fo verbädtig benahmen, 
daß man glaubt, fie jeien Mitwifjer 
des Attentäter gemweien. Nach dielen 
beiden Berfonen wird jebt im ganzen 
Lande gejudt. 


Buffalo, 15. Sept. — Der Mör- 
der des Präfidenten MeKinley wird 
vielleiht jhon in fieben Wochen fein 
Verbrechen mit dem Tode büßen. Der 
Prozeß dürfte am Montag, den 23. 
September, beginnen und wird faum 
mehr als drei Tage in Anſpruch neh» 
men, da die Auswahl der Geſchworenen 
teine Schwierigkeiten bieten dürfte. 
Bon dem Tage, da der Mörder jhuldig 
geſprochen wird, müfjen ſechs Wochen 
verfließen, bevor die Hinrihtung ſtatt— 
finden fann. Sollte der Angellagte 
feinen Verteidiger haben, jo wird der 
Staat einen folhen ernennen. Dann 
wird des Mörders Erklärung, daß er 
nicht ſchuldig ift, entgegengenommen 
und in die Alten eingetragen werden. 
Selbſt wenn Czolgosz eine Nichtſchul— 
dig-Erllärung nicht abgeben würde, jo 
würde doc eine folde in die Alten ein= 
getragen werden; denn in einem alle, 
in dem die Anklage auf Mord im er- 
ften Grade lautet, wie in dem borlie= 
genden, kann feine Schuldigerklärung 
bon jeiten des Angeklagten erfolgen, 
fondern er muß von den Geſchworenen 
jhuldig befunden werden. Bei der 
Auswahl des Verteidigerd wird darauf 
Bedacht genommen, daß derjelbe klein— 
liche nutzloſe Winkelzüge vermeiden 
wird. Mit dem ſoll aber nicht geſagt 
werden, daß der Anwalt nicht alles in 
ſeiner Macht Stehende thun ſoll, um 
ſeinen Klienten zu retten, aber es ſoll 
in einer würdevollen Weiſe geſchehen. 
Diejenigen Advokaten, welche fi) be— 
mühen werden, als Verteidiger ernannt 
zu werden in der Abſicht, dadurch 
Notorität zu erlangen, haben abjolut 
feine Ausfiht auf Verwirklichung ihres 
Wunſches. Der Verteidiger dürfte für 
jeine Bemühungen etwa $500 erhal- 
ten. 

Der einzige Grund, den die Bertei- 
digung zu gunften des Angeklagten 
borbringen fann, ift der, daß Czolgosz 
irrfinnig if. In Ddiefer Erwartung 
hat der Staatsanwalt den Mörder be— 
reit3 durch eine Anzahl Spezialiften 
auf dem Gebiete der Geiftestrantheiten 
unterfuden lafien. Ahr Befund ift 
befanntlid), daß der Thäter geiftig völ- 
lig normal veranlagt ift. 


Waſhington, D. E., 15. Sept. 
— Der Staat3felretär erließ heute fol- 
gende Ankündigung in betrefi der 
Heierlichleiten bei dem Begräbnifie 
MeRinleys. 


Die Ueberrefte des veritorbenen Prä- 
fiventen der Ber. Staaten werden, 
naddem fie während des Nahmittags 
deö auf den 15. Sept. entfallenden 
Sonntags in der City Hall in Buffalo 
zur Schau geftellt worden find, am 
Montag, den 16. September, auf ei» 
nem Spezialzug,-der Buffalo um 6:30 
Uhr morgens verläßt, nah Waihing- 
ton gebradt, wo fie um neun Uhr 
abends eintreffen. Die Leiche wird 
dann unter der Eskorte einer Abteilung 
Bundestapallerie nad dem Regierung» 
gebäude getragen, wo fie bi8 um neun 
Uhr Dienstagmorgen, den 17. Sept., 
bleiben wird. Sie wird dann in Be- 
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gleitung einer Militär- und Civiles- 
torte nach dem SKapitol getragen, wo 
fie zur Schau geftellt wird. Am Mitt- 
woch, um 12 Uhr mittags, wird in der 
Rotunda des Kapitols ein Gottesdienft 
abgehalten. Um ein Uhr werden die 
Ueberrefie unter Begleituug einer Mi- 
litäresforte nach einem Bahnwagen ge: 
bradt und via Pennfylvania » Bahn 
nad) Ganton, Ohio, gebradt, wo fie 
um 11 Uhr eintrifft. Die Vorberei— 
tungen für die Zeremonien in Berbin- 
dung mit der Beifeßung der Leiche find 
den Bürgern von Canton unter der di- 
reften Zeitung eines Komitees mit dem 
Mayor an der Spige übertragen wor— 
den. 

Mit Ausnahme des Läutens der 
Gloden werden ſowohl in biefiger 
Stadt als in den Ortichaften der Zug: 
route entlang feine Zeremonien erwar- 
tet. 


Gleveland, D., 15. Sept. — 
Paul Czolgosz, der Bater ded Mör- 
der3 des Präfidenten, arbeitete am 
Samstag wie gewöhnlich. Seine Frau, 
die Stiefmutter des jungen Mannes, 
erzählte einem Berichterftatter, der 
Haudeigentümer habe ihnen die Woh— 
nung gelündigt und fie wüßten nicht, 
wohin fie ſich jegt wenden jollten. Viel» 
leicht würden fie auf ihre Farm zurüd- 
ehren, vielleicht würde auch ein Lands— 
mann fih ihrer annehmen. „Warum 
verfolgt man uns für die That eines 
balbverrüdten Jungen?” rief fie aus. 
„Wir hatten doch nichts damit zu thun! 
Wir haben ihn nie etwas Unrechtes ge- 
lehrt. * 

Die feitens der ftädtifchen Verwal— 
tung erfolgte Anftellung des Vaters 
des Mordgeiellen Czolgosz wird jehr 
fritifiert. Die ftädtifchen Beamten er- 
Härten darauf, daß der alte Czolgosz 
unterflügungsbedürftig fei und an dem 
Verbrechen ſeines Sohnes feinen Zeil 
babe. Er gab auch in einem Verhör 
an, daß er für Garfield, Cleveland und 
MeRinley geftimmt habe. Sein Sohn 
Leon habe während der legten Präfi- 

dentſchaftskampagne von einem Boliti- 
fer eine Eifenbahntarte nad) Ganton ge= 
ſchenkt erhalten und diefe benußt; nad 
feiner Rückkehr habe er nichts gegen 
den Präfidenten Mcfinley gefagt. Der 
Bater wurde in Inowrazlaw, Regie: 
rung&bezirt Bromberg, Provinz Poſen, 
geboren und erzogen und ift fein 29 
Jahren in Amerika. 





Streiknachrichten. 


Pittsburg, Pa., 11. Sept. — 
Gerüchte, denen zufolge der Streik bei- 
gelegi worden wäre, oder mindeftens 
in Kürze beigelegt werden würde, wa» 
ren auch heute im Umlauf, die Beam- 
ten der Amalgamated Aſſociation be» 
firitten es indes aufs entidiedenite, 
daß ein Bergleih getroffen morden 
wäre. Der Präfident Shaffer bezeidh- 
nete über dies die Berichte als unwahr, 
daß der Vollzugsausihuß das Bera- 
tungstomitee angewiefen hätte, unter 
den beſtmöglichen Bedingungen ſofort 
Frieden zu jchließen. Es jeien feine 
Vorſchläge gemadht worden und die 
Lage deshalb unverändert. Er erklärte 
aud die Gerüchte für unwahr, daß er 
von feiner Stellung zurüdzutreten bes 
abfichtige, oder daß ihm ein folder 
Schritt in der Komiteefigung nahe ge= 
legt worden wäre. 

Auf die Bemerkung, daß die Streil- 
führer für die Ausſchreitungen in Me— 
Keesport verantwortlich gehalten wür- 
den, fagte Herr Shaffer, daß feine Un— 
ordnungen vortommen könnten, wenn 
Leute den Führern Folge leifteten. 
Mitglieder, welche zu Gewaltthätigkeit 
ihre Zuflucht nähmen, würden jofort 
aus dem Berband ausgeidlofien wer- 
den. 

Sn den reifen der Streiler hieß es 
heute, daß der Vollzugsausſchuß Schrit- 
te zur Beendigung des Aufitandes un» 
ternommen hätte, man wußte aber 


nichts Beftimmtes. Sie jagten, daß fie 
mit Sicherheit darauf rechneten, in den 
nächſten Tagen, fpäteftens am lommen- 
den Montage, als Unionleute zur Ar- 
beit zurüdzufehren. 





Columbus, Ohio, 11. Sept. — 
Es ift hier eine Bewegung im Gange, 
durch welche die Gründung einer ſoge— 
nannten „National Anti» Treating 
League” bezwedt werden ſoll. An der 
Spitze derjelben ſtehen Männer wie der 
Erzbiſchof Ireland und der Paſtor T. 
De Witt Talmage. In einer heutigen 
Berfammlung der zur Zeit hier tagen- 
den ‚‚Satholic Knights of Ohio“ 
wurde befannt gegeben, daß wahr- 
ſcheinlich ſchon im Laufe nächſter Woche 
in New York eine Berfammlung in der 
Abſicht abgehalten werden würde, eine 
derartige Organifation ind Leben zu 
rufen. Die „League“ foll mit keiner 
Gefellihaft in Verbindung ftehen und 
alle Mitglieder aufnehmen, die aufges 
nommen werden wollen. Die Bewegung 
ift die Folge einer Rede, welde T. V. 
Minahan unlängit bier gehalten hat. 





Zournaliftentag. 

New York, 11. Sept. — Der Na: 
tionalverband deutſch- amerikaniſcher 
Journaliſten und Schriftſteller hielt 
hier ſeine Jahresverſammlung ab. 
Etwa 500 Delegaten und Gäſte, unter 
letzteren der Vorſitzende des Stadtrats, 
Herr Rudolph Guggenheimer, wohnten 
der Feſtlichkeit bei. 

Der Redakteur der New Worker 
Stantd-Zeitung, ©. PB. van Stal, be— 
grüßte die Yeitgäfte, in deren Namen 
Herr Guggenheimer antwortete. Re: 
den wurden außerdem gehalten von 
dem Profeffor der Golumbia-Univerfi- 
tät, Herr Thomas Galvin, Dr. A. v. 
Düring, dem zurüdtretenden Präfiden- 
ten Holler, dem neuen Bräfidenien 
Franz Richter, Arthur König aus 
Milwaukee, und Hermann Alerander. 





Kolombien. 


Colon, 11. Sept. — Das ame- 
ritanifhe Kanonenboot Machias ift 
von Bocas del Toro zurüdgelehrt, weil 
feine Anweſenheit dort überflüfiig 
idien. 

Am 3. Sept. hatte der Infurgenten- 
general Patino allen fremden Konfuln 
in Colon ein Manifeft zugelandt, in 
dem ein baldiger Angriff der Aufitän- 
diſchen auf Colon in Ausficht gejtellt 
und deshalb um Benadridhtigung der 
Angehörigen der fremden Nationen er- 
fucht wurde. Der amerifanifhe Kon— 
ful antwortete hierauf am 4. Sept. 
daß eine Störung des freien Verkehrs 
über den Iſthmus von Panama von 
der Regierung der Ber. Stanien als 
Verlegung des mit Kolombien abge= 
ſchloſſenen Bertrages angejehen wer- 
den würde. Die Ber. Staaten wür- 
den demgemäß handeln. Ebenſo dürfe 
der freie Zugang zu den Eiſenbahnſta— 
tionen und zu den Endhäfen nicht ge— 
ftört werden. ede Störung würde 
ebenfalls als eine Verlegung des Ber: 
trages angejehen werden. 


Willemftad, Inſel Euracoa, 11. 
Sept. — Geftern traf der franzöfiiche 
Kreuzer „Suchet“, der am 5. Septem⸗ 
ber Porto Colombia nahe Barangquilla 
verließ, hier ein. Während der Yahrt 
legte das Fahrzeug bei La Hada, einer 
Stadt an der Mündung des Rio Hada 
in Rolombien, an. Der „Sudet“ 
überbringt die Nachricht, daß am 9. 
September 1000 Mann tolombianijche 
Truppen, die von Gartagena und Ba— 
ranquilla gebracht worden waren, bei 
LaHaha gelandet wurden. Zu der 
Zeit lagen vier venezolanifhe Kano— 
nenboote vor La Hade und konnten 
von der Stadt aus deutlich gejehen 
werden. Die lolombianifhen Truppen, 
die in den legten Tagen bedeutende 





Verftärtungen erhalten hatten, erwar- 
teten jeden Augenblid einen Angriff. 


Zürkei. 


KRonftantinopel, 11. Sept. — 
Es wird gemeldet, daß 50 armeniſche 
Revolutionäre kürzlich die türkifchen 
Stadtviertel in Mufc in Brand jegten. 
In dem hierauf entbrannten Kampfe 
wurden die Armenier gegen Saflun 
getrieben. Es wird ferner gemeldet, 
daß am 3. September die Kaſerne von 
Saſſun, in der 3000 türkiihe Solda- 
ten lagen, in die Zuft geſprengt wurde, 
und infolgedefjen eine große Panik 
ausbrad). 

Man befürchtet, daß es infolgedeflen 
in Armenien zu neuen blutigen Aus— 
Ihreitungen gegen die Armenier kom—⸗ 
men wird. 





Afrika. 


London, 11. Sept. — Lord Kit— 
chener meldet dem Kriegsminifterium 
aus Pretoria: Am 6. und 8. Sept. 
hatte Methuen mit Bautonder und De- 
larey in Great Mariesthale ein Gefecht. 
Am 8. Sept. trieb Methuen die Buren 
aus einer jtarfen Stellung. Diefe ver» 
loren am 6. Sept. ſechs Tote und am 
8. Sept. 12 Tote und 41 Gefangene. 
(Bon den eigenen Berluften wird wie 
üblich nichts gemeldet.) 

Noch immer giebt es Leute, welche 
meinen, daß am 15. Sept., dem letzten 
Tage der den Buren von Kitchener ge= 
ftellten Frift, ein plöglicher Wechfel der 
Lage eintreten werde, weil man nicht 
glauben will, daß die Regierung fic 
allein auf die Wirkung einer papiernen 
Drohung verlafien habe. Indeſſen er- 
Härt die Mehrzahl ſelbſt der Regie— 
rungöblätter, daß man fi auf ein an- 
deres Kriegsjahr gefaßt maden müſſe. 
Beſtätigt wird dieſe Vermutung durch 
eine Erklärung des Kriegsminiſteriums, 
welche beſtimmt, daß die neu angewor— 
benen Yeomen fi für ein Jahr oder, 
wenn der Krieg länger dauern jollte, 
für die ganze Dauer desfelben verpflid- 
ten müſſen. 

Matjesfontein, Kapkolonie, 11. 
Sept. — Oberft Grabbe hat das Lager 
van der Merwes, des zuperläfligiten 
und beiten Offiziers des Kommandanten 
Sceeper, überraſcht. Ban der Merwe 
und ein anderer Bur find gefallen, von 
dem aus 100 Mann beftchenden Kom— 
mando Sceeperd wurden 37 gefan- 
gen. 





Japan. 

2ondon, 11. Sept. — Der Times 
wird aus Tokio gemeldet, daß die dor- 
tige Handelskammer die japanijche Re= 
gierung erfucht hat, alle Beſchränkun— 
gen aufzuheben, die den Ausländern 
die Erwerbung von Land oder Berg- 
werlögerechtiamen erſchweren. 





Deutjhland. 


Danzig, 13. Sept. — Heute mor- 
gen acht Uhr begann das deutjche Ge— 
ſchwader jeine allgemeinen Manöver 
mit einem Angriff auf die die Danziger 
Bucht verteidigenden Küftenbatterien 
und die Divifion Küftenpanzer. Der 
Zar und der Kaiſer jahen dem Mand- 
ver von Bord des Flaggenſchiffes Kai- 
fer Wilhelm II. zu. Der Kampf der 
in dicht geihlofjener Linie einherdam- 
pfenden riefigen Panzerſchiffe dauerte 
den ganzen Tag und bot einen berrli- 
hen Anblid. 

Gerüchtweiſe verlantet, daß der Kai: 
fer mit dem Zaren aud) die anarchiſtiſche 
Gefahr beiprochen habe. Indeſſen ifi 
nichts Beitimmtes bekannt. 

Beim Beginne der Verhandlungen 
über den Empfang des Kaiſers ſprach 
der Vorfigende der Stadtverordneten 
von Hela jeinen Abſcheu über den 
Mordangriff auf den Präfidenten Mc- 
Rinley aus. , 

Dem Diner, welches der Kaiſer ge— 
ftern dem Zaren an Bord jeiner Jacht 
Hohenzollern gab, wohnten außerdem 





Großfürft Aleris, Prinz Heinrich von 


Preußen und ihre Gefolge, fowie die 
Admirale der Flotte bei. Kaifer Nilo- 
lau3 blieb bis 11 Uhr abends an Bord 
der Hohenzollern und kehrte fodann 
auf feine Jacht Standart zurüd. 

Nah der Beendigung der heutigen 
Flotten-Manöver fpeiften Kaiſer Wil: 
helm und der Zar an Bord der Yacht 
„Hohenzollern“. An dem Mahle nah: 
men aud der Graf von Bülow und 
der Graf Lamsdorff teil. Es wurden 
feine Reden gehalten. Die beiden 
Monarchen Hatten jpäter eine lan 
ge und lebhafte Unterhaltung an 
Ded, nad deren Beendigung der Zar 
dem Prinzen Heinrih von Preußen 
und den andern deutſchen Säften ein 
herzliches Lebewohl jagte, während 
Kaiſer Wilhelm dem Grafen Lamsdorff 
feine Bergnügung über die Begegnung 
ausſprach. 

Kaiſer Wilhelm begleitete dann den 
Zaren an Bord der ruſſiſchen Kaiſer— 
jacht „Standart“, wo er fih von ihm 
in herzlicher Weile verabichiedete, wor: 
auf er nach der „Hohenzollern“ zurüd- 
fehrte. Die beiden Kaiſerjachten lich» 
teten dann ihre Anker und fuhren, mit 
dem „Standart“ an der Spike, dur 
das in zwei Reihen aufgeftellte veutiche 
Geſchwader der offenen See zu. 


Baltet den Gaul. 





Don Karl Freiherrn von Firds. 
Wie kroch er träge, wie jchlich er faul 
Einher auf der Kindheit Wegen, 
Der alte, hinfende Gaul der Zeit. 
Mocht’ nichts zur Eil’ ihn bewegen ? 


Wie graft’ er jchläfrig vom Zifferblatt 
Der Uhr die langen zwölf Stunden 
Und rupfte einzeln und mit Bedacht 
Die Hälmlein fich der Sekunden ! 


Wohl jchlug des Neiterleins Herz drauf 
108, 
Was aber wollt’ es ihm nüßen ? 
Der Gaul ging jeinen elenden Schritt 
Und thät fich nimmer erhigen. — — — 


Hilf Gott, Hilf Gott, welche Fliege hat 
Die alte Mähre geftochen ? 
Sie ſtürmt als wie der leibhaftige Wind, 
Die jüngft jo faul noch gefrochen ! 


Sie raft dahin, wie der Strom zu Thal, 
Wie der Herbftwind über den Hügel, 
Wie der Wolfe Schatten über die Flur, 
Dem Reiter jchwinden die Bügel. 


Er ſtreckt die Arme ind Leere aus, 
Und unter des Rojjes Hufen 
Berjtäubt das Leben — haltet den Gaul! 
Doch niemand Hört jein Rufen. 





Verſchnappt. Hausfrau: „Aber Ma- 
tie, nun haben Sie mir die koftbare 
Porzellan: Base zerbrochen!“ — Ködin: 
„Sie hatte aber fon einen Sprung!” 
— Hausfrau: „Das ift nit wahr!“ 
— Köchin: „Doc, fie ift mir ſchon vor 
vier Wochen herunter gefallen. * 





Mancher Mann geht zu Grunde, 
weil jeine Frau ihm nicht beijtehen Tann, 
und den Haushalt verjehen oder bejorgen, 
weil fie krankheitshalber einfach dazu un 
fähig ift. Wie leicht und billig kann da 
mit Puſchecks Kuren geholfen werden. 
Magen- und Nerven-Mittel, 500: Rheu— 
matismus⸗, Blutleiden-, Verjtopfung-, Le- 
berleiden-Mittel 50c, ‘oder Frauenleiden. 
Mittel, für innerlichen und äußerlichen 
Gebrauch zujammen, für $1.00. Aller 
ärztlicher Rat frei. 1619 Diverjey Blod., 
Chicago. Auch für die lieben Kinder ift 
Hilfe, und find Puſchecks Kinder-Mittel 
die beiten in der Welt. 





Ein chrwürdiger Zeuge. 


Der Eigentümer bes weltbefannten Heil- 
mittel3, Forni’3 Alpenfräuter Blutbele- 
ber, übermachte uns folgendes Schreiben 
eines Achtzigjährigen, welches wir gerne 
publizieren, umſomehr al3 die Quelle, 
aus der wir jchöpfen, rein ift. „Nieren- 
leiden, verbunden mit allgemeiner Schwä- 
che warfen mich aufs Kranfenlager. For— 
ni's Wlpenfräuter Blutbeleber brachte 
mich, mit Gottes Hilfe, wieder auf bie 
Beine, troß meiner 81 Jahre. Sch bin 
dem Herrn für diefen Segen jehr dant- 
bar.“ So jchreibt Rev. Joſ. Moß, Lid 





Ereet, ZU. 


Wunderbare Nefultate. Berichte 
fortwährender Erfolge von „Sloria Tonic” 
für die Heilung von Rheumatismus zeigen, 
daß das Intereſſe an diefem wunderbaren 
Heilmittel ſich unter allen Klaſſen und 
Ständen ber menjchlichen Gejellichaft ver- 
breitet hat. Der achtbare Herr Plumacher, 
Konjul der Vereinigten Staaten in Ma- 
racaibo, PBenezuela, empfiehlt „Gloria 
Tonic” an Herrn Doktor Quintero, einer 
ärztlichen Autorität von der Univerfität 
bon Venezuela. Der Doktor prüfte das 
Mittel an feinen Patienten im Hojpital 
und das Rejultat war ein jo befriedigen 
bes, daß er Gloria Tonic“ ein glänzendes 
Zeugnis augftellte. Dies ift um jo bemer- 
fenswerter, indem Aerzte jelbjt den beiten 
Mitteln ihre Anerkennung vorenthalten. 
Es ift jicherlich der Mühe wert für dieje- 
nigen, welche mit Rbeumatismus behaftet 
find, von Herrn Smiths Anzeige, ein 
Probe⸗Paket frei zu verjenden, gebührend 
Notiz zu nehmen. Geine volljtändige 
Adreſſe ift: John A. Smith, 1473 Ger- 
mania Building, Milwaukee, Wis. Herr 
Smith erbietet fich, ein Probe-Paket von 
„Sloria Tonic” an irgend einen kranken 
Leſer diejer Zeitung frei zu verjenden. 





Nimm Das Richtige. 

Es iſt bejjer man benußt gar feine Heil- 
mittel al3 wie die verkehrten. 

Das richtige Mittel jür Schwäche, Ner- 
vöfität, Ueberanftrengung, Aufregung, 
auch Schlaflojigfeit, Gedächtnisjchwäche, 
Herzklopfen, Schwindel, Mattigfeit und 
für alle Nerven- oder Magenleiden ijt 
Puſchecks Nerven- und Stärkungsmittel; 
e3 £ojtet nur 50c. 

Das richtige Mittel für alle rheumati- 
jche, Leber-⸗, Blut-, Haut- und Herz-Lei- 
den, Berjtopfung u. j. mw. iſt Puſchecks 
Blut-Mittel. Es erleichtert in einigen 
Stunden und heilt in ein paar Tagen. 

Das richtige Mittel, um irgend eine Er- 
fältung oder deren Folgen zu Heilen, ift 
Puſchecks Erfältungs-Kur. E3 ift wirklich 
erjtaunlich, wie jchnell dieſes Mittel heilt. 
50 Cents. 

Das allerbejte Mittel für Frauenleiden 
iſt Puſchecks Frauenkrankheiten-Rur, 50c. 
Dieje Mittel find nicht in Apothefen zu 
haben, jondern fünnen per Poſt von Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverjey, Chicago, bezogen 
werben. 

Hebron, N. Daf., 22. April 1901. 

Dr. Puſcheck! Alle Hausfuren, die ich 
von Ihnen erhalten, haben vollitändige 
Bufriedenheit ergeben. Sch Habe das Ma- 
genmittel einem Nachbarn zukommen laſ⸗ 
jen und bat es ihn von jahrelangen Ma- 
genleiden geheilt. F. Dela Barre, 





50.00 Rundreiſe nad) California, 
Chicago & Northweftern-Eijenbahn von 
Chicago, vom 19. bis zum 27. September. 
Der Overland Limited, der luxuriöſe All- 
tagszug, geht um 6:30 nachmittags von 
Chicago ab. Die Fahrt währt nur drei 
Tage. Schönfte Scenerie. BBerichiedene 
Fahrrouten. Alle Mahlzeiten in Speije- 
wagen. Büffett-Bibliothef-Wagen (mit 
Barbier). Zwei andre Schnellzüge um 
10:00 morgens und 11:30 abends täglich. 
Das Beite von allem. Tägliche und per- 
jönlich geleitete Erfurfionswagen für 
Touriften nach California, Oregon und 
Waihington. Man frage beim nächiten 
Tiefetagenten an oder adreffiere an 


A. H. Waggener, 22 Fifth Avenue, 
Chicago, Ill. 


Marktbericht. 


Getreidemarft. 


Freitag, den 13. Sept. 1901. 
Chicago, ZU. 






























Caſh. 
Weizen, NO. 2 rot ..... 704— 
“Mo. 3 rot... 64 — 
BoER, 55 — 
” 0, BBBID....0005000000000scere 56 — 
See = 
Minneapolis, Minn. 
Caſh. 
Weizen, No. 2 nördl. . 66 — 
Mehl, Second Patents. 
Duluth, Minn, 
Weizen, No. 2 nördl. 8—— 
ſtanſas City, Mo, 
Caſh. 
Weizen, No. 2 hart.. 654⸗ 
"RO — ——p [ —— — 68 — 
Korn, No.2 gem Eaih.............-- GE 
BER, 38 — 
Viehmarkt 
Chicago, Ill. 
Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ........... $4.85—5.40 
Kühe, mittelmäßige............... 2.35—3.00 
—— — — ———— 4.50—5.85 
Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr ala 
245 Pid. Durchichnittsgemwicht 
— $5.80—6.20 
Do. durcheinander........... 3.00—5.80 
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Alennonitiſche Bundfchan. 





18. Sept. 1901. 








Kochrezepte. 
Koblrabigemüfe auf bel- 
giſche Art. Man jhält die Kohlra- 


’ : “ ars a Portier: „Weil’ 
bitöpfe, fchneidet fie in Heinfingerdide 


„Barum denn?“ 


Richtige Auskunft. Portier: 
„Die Regenſchirme bleiben hier in Ver— 
wahrung, bis ihr zurückkommt.“ Bauer: 


d’rinn nit regn’t in der Bildergalerie. * 


Sommerkrankpeit, 
B 





Ruhr, Kolik, 








Streifen, wäſcht ſie und kocht ſie in ge— 
ſalzenem Waſſer weich. Alsdann läßt 
man, nachdem die Streifen abgegofien | f 
und abgetropft find, diefelben in But- 
ter dämpfen, ftaubt ein wenig Mehl 
daran zum Binden und giebt anflatt 
Bouillon Mil dazu. 


PBfirfide mit Rum einzu 
maden. Hierzu wählt man reife, 
nod ziemlich fefte, ganz gejunde Früch— 
te, reibt mit einem Tuche den Flaum 
ab und ſticht mit einer Nadel rings 
berum bis auf den Stein. Auf ein 
Pfund Pfirfiche läutert man 11 Unzen 
Raffinadezuder, thut die Früchte hin- 
ein und läßt fie langſam darin kochen, 
bis fie fich leicht mit einer Nadel durch— 
ftehen lafien. Dann nimmt man fie 
heraus, legt fie in eine Schüflel, gießt 
den Zuder darüber und dedt einen Pa— 
pierbogen darauf. Am folgenden Tage 
läßt man fie auf einem Siebe abtrop- 
fen, thut fie in die Gläjer, fiedet den 
Zuder zu Sirup ein, vermiſcht dieſen 
nad dem Erkalten mit ebenjoviel fein- 


20° Europa 


Billig! Schnell! Bequem! 
Wer jeinen Verwandten in Deutjch- 
land, Rußland, Defterreich, Ungarn, 
oder der Schweiz Schiffsfarten zu 
fenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, der wende fich in deut- 
fcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte deutjche General- 
Sciff3-Agentur von 
c. F. Wenham, 
General:Dffice für die Norbmweftl. Staaten, 
311 Nicollet Ave., 


Minneapolis, 
ober 


- F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., 


' 
| 
' 
| 
k 





Mutterleibes. Weihen Fluß, Quincy Drüjen-Ans- 


den. Kuſſiſche Katarrh Kur 50 Et3. per Poft verjandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 
Dr. G. Milbrandt, 


EEE TE TUNG 


uah Amerika. 


ee 


CHICAGO, ILL. @ 
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SHeilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer, Herzleiden, Geſchwüre des 


ſchwellung, Ringwurm, Zetter, Salzfluß, Nervenleis 


Croswell, Rich. 


Cholera-Morbus 





werben am ficherften und jchnell- 
ften durch die berühmte Hienfong 
(Grüne Tropfen) Euriert. Man 
halte fich diefelbe ftet3 im Haufe. 
Agenten überall verlangt. 


Bu beziehen von 


KNORR MEDICAL cCO., 
613 fourteenth Ave, 





Sashatdeman - &hal 


im weltlichen Canada. 





Heimaten für Taufende in den beiten 
Weizen: und Grasgegenden uns 
ſers Kontinents. 

Am großen Saslatchewan-Thal des weſt⸗ 
lichen Canada ift jveben eins der bejten 
Stüde Land in jener großen Aderbau- 





ftem Rum und füllt ihn über Die 
Früchte. Die Gläjer verſchließt man 
mit Korkpfropfen und überbindet fie 
mit Bergamentpapier. 


Iitlontana, 


verfaufen. 
feine Dürre. Hohe Preiie für Produfte, 
Günftige Bedingungen. An gute Pächter 
würden wir vielleicht verpachten. 
D. A. RICHARDSON, 


Great Falls, Montana, 


Gew! Geld! 


Auf Land in unjerm County und angrenzend, kön⸗ 
nen wir jchnell und jo billig wie ſonſtwo Geld lies 
fern, Freiheit jährlıhe Zahlungen zu machen. Pas 
piere werden bei und gemacht, und das Geld am 
felben Tag ausgezahlt, wenn der Befigtitel qut ift. 
Spredt vor, Achtungsvoll 

THE BANK OF MOUNTAIN LAKE. 

J. H. Dickman, Cashier. 





Die Einwohnerzahl der Städte und 
Städten des Nordweitens, 
mwelche ander Chicago & Northweſtern 
Eijenbahn liegen, finden wir in einem 
Büchlein, welches jveben von obengenann- 
ter Companie herausgegeben worden ift, 
genau angegeben. Dan jende eine 2-Cent- 
Marke an W. B. Kniskern, 22 Fifth Ave., 
Chicago, JU., und erhalte ein Eremplar 





diejes Büchlein. 





Der befte Arzt auf Erden, 


Der befte und zuverläſſigſte Arzt der 
Gegenwart und Zukunft, ift und bleibt 
nach Ausiprache vieler Aerzte und Geheil- 
tender Schaefer’jche Heilapparat. 
Jeder, Mann, Frau oder Kind kann bier- 
mit fein eigener Arzt werden, ohne Apo- 
theferlatein u. Batentgeheimnisfrämerei. 
Warum noch länger leiden, wenn die Hilfe 
lo nahe liegt? Warum immer den bittern 
Tranfbinunterwürgen, welcher doch nichts 
hilft? Der ſtumme Schaefer’jiche Arzt ug 
ftet3, und heilt jede Krankheit. 


Zeuguiſſe. 


Seit 4 Jahren litt ih am Knodenfraß, 
fer'ihe Heilapparat heilte mid. 

Henry Wagner, Breiton, Ont. 

Der Schaefer'ſche App. heilte meine Frau von Neu⸗ 
ralgia ded Magens, Herzklopfen und fFrauenleiden. 

.Dobler, Freeman, Dat. 

Der S. App. heilte mih don Spermatorrhoe, Bla- 
ſenleiden und Bruftfellentzündung. Guſtav Shüß- 
ler, 948 Smith ©t., Buffalo, N. 9. 

Der ©. Am. heilte mid) don Sciatica- a nachdem alle Aerzte nicht helfen konnten. 

Con cos Ludwig, 53 Woeppel St., Buffalo, N 
Ih kann *3 ©. —— allen Kranten ſehr Raebien denn er heilte meine Tochter don einem ſchwe⸗ 

ren Keiden. W. A Erz Luth. Paftor, Rejerve, N. 

ür afthma und —J * * tein beſſeres Viittel als den Schaefer'ſchen Apparat, denn er half 

Stendts, 73 William St., Buffalo, 
Das befte Mittel für Magenfatarrh, Hals» "und Kopftatarrh ſowie für Herzihwäde, ift der ©. Appa- 
Ohne denfelben würde ich ſchon längſt begraben fein. denn fein Arzt konnte mir helfen. Würde feine 
ames Reagan, Präfident der 


der Schae⸗ 





mir, 


rat. 
$1000 für den App. nehmen, wenn ih feinen andern befommen tönnte. 
Reagan Great-Bar Eo,, 37N. Front St., Philadelphia Pa. 

Sprechen diefe Zeugniſſe nicht für den Wert der ©. Apparate? Kann irgend ein Mediziner ähnliche Ku— 
ren aufweifen? Wenn krank, und fein Arzt und Apotheker dir helfen fann, dann jchreibe mit Angabe deineß 
Leidens an, Prof. GEO. SCHABFER, M.E. 315 Madison St., Buffalo, N. Y. „Sei dein eigener 
Arzt.“ 





Entlang der Strecke 


— dir — 


Southern Eiſenbahn 


——: und der — 


Klobile & Ohio-Bahn 


giebt e3 viele brauchbare Ländereien für Anfiedler. Berbefjerte und untulti- 
vierte armen oder große Stüde Land, die fi zur Gründung von Kolonien 
eignen. Dieſe Ländereien find billig und hoch gelegen und befigen ein gutes 
Klima. Guter Boden, genügend gutes Wafler, die beften Märkte, umübertreff: 
liche Verfandtvorteile, gaftfreundlide Nachbarn. lm Lejeftoff, der auf Er- 
ſuchen frei zu haben ift, wende man ſich an die Unterzeichneten. 


M. V. RICHARDS, W.L. HENDERSON, Agent, 
LAND AND INDUSTRIAL AGENT, LAND AND INDUSTRIAL DEPT., 
WASHINGTON, D. C. Chemical Bldg., St. Lovıs, Mo, 


oder 
J. F. OLSEN, Agent, 
Land and Industrial Department, 
225 Dearborn St., Chicago. 
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20,000 Ucre3 ausgejuchtes Farmland zu 
Sichere Ernten jedes Jahr— 


Gegend zur Bejiedlung eröffnet worden. 
Dieſes Stüd Land iſt jeit langer Beit re- 
jerviert worden, während die angrenzen- 
den Länder von Mennoniten aus Minn. 
und andern Gegenden bejiedelt wur— 
den. Dieje Leute find mit ihrem Lande 
höchft zufrieden. Gemeinde- und Schul- 
einrichtungen find pafjend, und alles Land 
liegt nahe der Eijenbahn. 

Um nähere Auskunft über Preije, Be- 
dingungen, Raten u. j. w. wende man jich 
an 

J. ©. Koehn, Mt. Lake, Minn., oder 
E.T. Holmes, Room 6, Big Four Bldg,, 
— Ind. 


V erl an N f £ Verkäufer, 
um einen Vorrat von ‚ amögefuchten 
Baummaren zu verfaufen. Arbeit 
beftändig und befondere Veranlafjung für 
die rechten Berjonen. Ale Ware garan- 
tiert. Man fchreibe fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beichäftigung Fir 
den Herbft und Winter. Man adrejliere 


THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 


v * 8 2 
Wunſchumſchläge. 
Hochelegant, 

im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Cents das Dutzend portofrei. 
Die No. W., X., V. u. Z. zu 50 Cents 
das Dutzend, portofrei. 

No. 10 zu 81.00 per Dutzend, porto⸗ 
frei. 

No. 15 $1.50 per Dugend, portofrei. 
Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten zwölf 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefle in den Ber. Staaten und 
Canada für 50 Cents, portofrei ges 


ſchickt. 
Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dutzend. Schönere Umſchläge kann 
man für ſo wenig Geld in unſerem 
Lande nicht kaufen. Solche Umſchläge 
kann auch der Lehrer kaufen, der nur 
8200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 
MENNOoNITE PuBLisHinG Co., 
Elkhart, Ind. 














Sind Sie Taub >? 


de Art v 
— unferer nee 


eit er 9 ern: 
d 
5* —— ern min 
Beſchrei 





DETROIT, MICH. 





Verflopfung, Klul-Leiden, 
PS heumalismus dc: 


geheilt. 


Werden diefe vernadhläffigt, fo [heiden die 
Säfte nicht richtig aus, es häufen fi 
Sarnfäure und Urate an. Schmerzen, früh: 
J seitiges Altern, Gebrechlichkeit und Herz⸗ 

u fchler ftellen fih ein—und Arbeitsunfähig: 
‘ feit und früher Tod find die Folgen. 


Puſcheck's Blut: Mittel 


hilft und heilt Ihnel in allen Fällen, 


Andere Arzeneien mögen lindern, aber biejed kurirt. — Preis 50c. 
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für alle Erfältungen und deren me 


N N 9 N — Erlältungs⸗Kur Fur Huſten, Halsleiden, Fieber u. ſ w 
Tonic und Nerven⸗Mittel e 
Prof. Dr. Puſcheck, der berühmteſte 


ne 
pfen und für alle Nerven» und Magen-Leiden, 50c. 
deutfche Arzt in Amerika, ertheilt 
allen brieflihen Rath frei. 


Frauen⸗ Krankheiten Kur Kder, Künste Seitung alter 
Diefe Kuren werden per Poſt gefandt von Dr. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago. 


DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chicago, 


PERSONALLY CONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday from Chicago, 


Lowest Rates, 
Shortest Time on the Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. For descriptive pamphlets and 
full information inquire of nearest agent, or address W, B. KNISKERN, 
General Passenger and Ticket Agent, Chicago. 


61600 & Norsh-Western Rallwau. 
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Homes In The South 


are cheaper than in the North. Living is cheaper, too, in 
a climate where pasture is good 10 months in the year, 
and clothing and fuel requirements are comparatively light. 


WHEN YOU GO SOUTH 


remember that the 


Queen and Crescent Route 
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offers the best inducements. FREE reclining chair cars 
are carried on night trains. Parlor cars on day traine. 
Homeseekers’ tickets sellat only a small amount over one 
fare for the round trip. Free books, maps and further in- 
formation as to stock and fruit raising in the South will be 
sent on application. 


W.C.RINEARSON, G. P. A. Cincinnati, Ohio, 
SRErshhererht rt 


BISEERE ARBEITETE REITEN 
Einzigartiges hervorragendes Merf 


zum Beginn des neuen Jahrhunderts zu 


SE Staunenswert billigem Preife Ben 


Die ganze Weltgefhihte in einem einzigen Bande von ca, 
700 Seiten vereinigt. 


nlleierte Wellgelchichle 


von PH, SECKLER, 


Reich illuſtriertes volfstümlihes Pradhtiwerft mit mehr 
als 300 Jlluftrationen nach Darftelungen der hervorragendften Meij- 
ter aller Zeiten und Länder, darunter 56 ganzjeitige Kunftdrud-Bei- 
lagen, Karten ıc. 


Ein Werk, das fih den Beifall der gefamten Hriftlihen Welt 
im Sturme erobern wird. 

—* Oktav · Format, ſolider Glanzlein-Prachtband mit ze 
fung un Rotichnitt, ca. 700 Seiten Tert, vorzügliches Papier, 300 
Abbildungen, darunter 56 wertvolle Kunftdrud » Beilagen. Feinſte 
Uugsftattung. 

Preis nur $1.75 portofrei. 

Diele einzigartige Weltgeichichte, die vom &riftlihen Standpunkte in frifcher, ferni- 
ger, voltstümlicher und feffelnder Sprade geſchrieben ift, zeichnet fi durch ein gründ« 
liches Urteil vorteilhaft aus. Die überfitlihe Gruppierung und Anordnung des reihen 
Inhalts geftalten die Leftüre nicht nur zu einer Quelle ernfter Belehrung, fondern auch zu 
einem wahren Genuffe. Der überaus reihe und prädtige Bilderfhmud, 
beſonders in lebenswahren Porträts nad den beften gleichzeitigen Muıfnabmen, Gemälden 
oder Stihen, vorzügligen und genauen Nahbildungen biftorifch getreuer Darftellungen 


denfiwürdiger Ereigniſſe der Geihichte nad Gemälden der berporragendften Meıfter aller 
Zeiten und Länder, maden das ’jehr reichhaltig und glänzend außgeftattete Prachtwerf 


zu einem rechten 
Hausbuch für jede Familie, 


und ſollte dasſelbe ficherlich in jedem chriftlichen deutichen Haus Ein- 
rn Nu und bald ein Lieblingsbu des deutſchen Volkes 


MENNONITE PUBLISHING CO., Eikhart, Ind, 
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